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Nr. 68. 


R N] 
„Das Maß iſt voll“. 

Mit dem geſtrigen Tage iſt die Herrſchaft der 
Hochſchutzzöllnerei in Deutſchland vorerſt für ein 
Jahrzehnt endgiltig begraben worden; der Handels⸗ 
vertrag mit Rußland iſt in Kraft getreten. Selbſt 
die „Korreſp. des Bundes der Landw“. ſchmeichelt 
ſich nicht mit der Hoffnung, das Vertragswerk vor⸗ 
zeitig zerftöcen zu können: „Wir werden ja gewiß 
fortfahren, die Handelsvertragspolitik zu kritlſiren; 
aber zur Baſis unſerer politſſchen Thätigkeit können 
wir dieſe Kritik vorläufig nicht machen, um ſo 
weniger, als an den Verträgen auf zehn Jahre nicht 
zu rütteln iſt“. Aber weit entfernt nun eine „ehr⸗ 
liche Probe“ auf den Vertrag machen zu wollen und 
der Reichsregierung einen „Gottesfrieden“ zu be⸗ 
willigen, ſtoßen die Herren von Ploetz und Geuoſſen 
in die Kriegsdrommete und geben als Parole aus: 
„Das Maß iſt voll!“ 

Daß die Bündler dem Kaiſer einen neuen Reichs⸗ 
kanzler aufzwingen wollen, ſtellen ſie erregt in Ab⸗ 
rede. „Das iſt eine Verleumdung. Wir hälten nicht 
blos den Grafen Caprivi, ſondern jeden Kanzler be⸗ 
kämpft, der dieſe Politik gemacht hätte“. Allein hat 
nicht Herr von Kardorff aus der Schule geplaudert, 
daß er und feine Freunde dem Fürften Biämard den 
Vertrag zu bewilligen geneigt geweſen wären? Nur 
ein „völliger Syſtemwechſel“ wird von dem Bund 
der Landwirthe verlangt: „Eine Wirthſchaſtspolitik 
ſoll im Reiche wie in Preußen völlig andere Bahnen 
einſchlagen und die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft in die erſte Linie ſtellen.“ Die Goldwährung 
wird abgeſchafft, die Verſchuldung des Grundbeſitzes 
geregelt. Für Meliorattonen wird mehr Geld aufge⸗ 
wendet, mehr Eiſenbahnen auf dem platten Lande 
werden gebaut; neues Erbrecht, Heimſtättengeſetz und 
was dergleichen mehr. „Die Landwirthſchaft verlangt 
ſofortige Hilfe.“ Darum „vorwärts in den Kampf, 
deutſche Landwirthe! Haltet mit Zähigkeit eure Fahne 
hoch, bis die Gegner beſiegt am Boden liegen!“ 

Die Bündler, die oft genug gedroht haben, daß ſie 
vom Throne „abrücken“ müßten, daß eine „Reviſion 
des monarchiſchen Gefühls“ erfolgen werde, ſpielen 
ſich jetzt wieder als Säulen des Thrones auf. „Auf 
den Flugſand der Großſtadtbevölkerung kann man 
monarchiſche Inſtitutionen nicht dauerhaft bauen.“ 
Und das platte Land ſtehe auf Seiten der „Ordnungs⸗ 
parteien“, die man jetzt tödtlich treffen wolle. Viel⸗ 
leicht erſcheinen den Herren v. Plötz und Genoſſen 
auch die Prinzen Hohenlohe, Fürſt Fürſtenberg, 
Fürſt Radziwill, Prinz zu Schönalch⸗Caro⸗ 
lath, Graf Dönhoff und die nattonalliberale Partei, 
Herr v. Bennigſen voran, bereits als Revolutionäre 
und Königsfeinde oder Knechte des Moskowiterthums 
und jenes Börſenthums, das für ein Mahl ohne 
Wein 200 Mark pro Perſon und für eine Erdbeere 
eine Mark zahlt, wie die „Korreſp. d. Bund. d. Landw.“ 
berichtet. „Nein, der deutſche Bauer,“ das iſt jeder 
Majoratsgraf mit angeblich geflicktem Strohdach, 
zkapitulirt noch nicht. Er will weder ein Vaſall der 
Ruſſen, noch ein Knecht der Börſianer ſein Vor⸗ 
wärts in enggeſchloſſener, 
Phalanx! Ihr deutſchen Landwirthe, rüftet Euch, 
nicht blos zur Vertheidigung, ſondern auch zum An⸗ 


griffe, gilt es doch, das Zwing⸗Uri der goldenen | geben, für ein gemein 


Internationale zu erſtürmen!“ 
Der nämliche Ton wird in der „Kreuzztg.“ 


Elbing, Donnerſtag 
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nach Millionen zählender | Zuſammengehen der „ſtaatserhaltenden Parteien“ auch] Butter aus dem 


außerhalb des Landtages auf das Dringendite befür⸗] von Schmalz gedeckt werden. 
Unterzeichner ihren Willen kund⸗Verfaſſer darauf aufmerkſam, 


ange⸗ mit Entſchiedenheit wirken zu wollen. 


ſchlagen. Die Begeiſterung für den Vertrag ſoll 
„ungeheurer Humbug“ fein, die Vertreter der Ge⸗ 
werbethätigkeit ſollen den Vertrag mit den 
ſchnöde gebrochen haben. Aber die 
Fluthwelle, die die Handelspolitik des „neuen Kurſes“ 
trug, jet endlich zerſtäubt und werde nicht wieder⸗ 
kehren. Der Tiefpunkt für die Vertragsgegner ſei 
erreicht; jetzt müſſe man das Vertrauen der Land⸗ 
wirthe durch Thaten gewinnen. Die „Kreuzztg.“ 
hinzu: „Das warten wir ab: „Zug um Zug“. 
Vertrauen haben wir nicht mehr übrig, Kredit konnen 


ein } IJzurnal“ 


theilt ferner mit, daß aus den „Ordnungs⸗ 
parteien“ der zweiten Ständekammer heraus ſich ein 


Agrariern Seniorenkonvent gebildet hat, deſſen Aufgabe es iſt, 
parlamentartjche | nicht nur während der Tagung des Landtages, 


ſondern auch in der Zeit zwiſchen den Tagungen das 
Zuſammengehen der „ſtaatserhaltenden Parteien“ 
möglichſt zu fördern, Zwiſtigkeiten zwiſchen denſelben 


möglichſt auszugleichen und hierdurch ein geichlofjenes | verlockend erſcheinen, 
fügt | Vorgehen gegen die joztaldemofrati 


möglichen. 
en von der konſervatliven 


wir nicht gewähren, aber für praktiſche Leiſtungen] der natlonalliberalen ſowie von der Fortſchrittspartei 


werden wir Verſtändniß haben.“ 
find für die Stimmung in den Kreiſen der Agrarier 
kennzeichnend. Man bildet ſich im Lager der äußerſten 


Rechten ein, daß ohne fie in Deutſchland nicht regiert] für 


werden könne. Man wähnt, den Machthabern einen 
Syſtemwechſel aufnöthigen zu können, wie man ein⸗ 
zelnen Abgeordneten ihr Mandat oder den Hagel⸗ 
verſicherungen eine erkleckliche Steuer für die beſoldeten 
Beamten des Bundes der Landwirthe abnöthigen zu 
dürfen meinte. Es bleibt abzuwarten, welche Haltung 
die Regierung fortab beobachtet. „Das Maß iſt voll!“ 


Dem Hochmuth und der Selbſtſucht der Agrarler dieſer Seſſion gelangen. 


gegenüber giebt es für eine ſtarke 
Mittel, nämlich die ausgegebene Parole anzunehmen, 
in derſelben Tonart zu antworten, in der mit ihr ge⸗ 
ſprochen wird. Heute iſt der Muth noch billig, weil 
die Rechte als Kern der 
und demgemäß bei der Beſetzung aller Aemter, 
der Zuwendung aller 


alledem. 
wenn mit dieſer Ueberlleferung gebrochen würde, 


Treiben der Bündler begreifen, 
einmal für ausſichtslos anſehen, 


erklärungen ungeachtet nicht daran denkt, 
17 nach dem Worte zu handeln: 
voll!“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. März. 
Zum Handelsvertrag. Wie die „Nat. = Ztg.“ 
ausführt, ſcheinen ſich die mehrfach gehegten Befürch⸗ 
tungen, daß die ruſſiſche Induſtrie ſchon ſo weit vor⸗ 


Geräthe ſelbſt genügend fabriziven zu können, nicht za] die die betre 


„Ordnungsparteien“ angejehen | land 


Begünfiigungen und Aus⸗f getroffen worden: 1) Die obli 
zeichnungen in erſter Reihe berückſichtigt wird — trotz. von Urſprungszeugniſſ 
Wie erſchlene die feſtgeſchloſſene „Phalanx,“ ſtempeln verſehene deu 


Dieſe Kundgebungen | je 2 Mitglieder. 


Der Wunſch des Herrn Polsdorf vom 
„Kladderadatſch“, daß ihm Gelegenheit gegeben werde, 
die gegen „Wufternfreund“, „Spätzle“ und 
„Troubadour“ erhobenen Beſchuldigungen den Beweis 


TE 5 
22. März 1894. 


46. Jahrg. 


alle dergleichen Vorſchläge auf öffentlichem wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete, die für die Landwirthſchaft oder die 
Landwirthe Vortheile in ſich zu tragen ſcheinen, ſehr 
empfänglich. Die Erregtheit, die ſich der Landwirthe 
mehr oder weniger in dieſer Richtung bemächtigt hat, 
macht eine ſachliche Beſprechung von Vorſchlägen, die 
im erſten Augenblick von jenem Standpunkt aus ſehr 
ſehr ſchwierig. Alles, was der 


Ihe Partei zu ere [in den betreffenden Kreiſen einmal herrſchenden An⸗ 
In den Seniorenkonvent find gewählt, ſchauung angepaßt erſcheint, oder was aus der Quelle 
Partei 4 und von ſtammt, von der man allein erquſckendes und ſtärkendes 


Waſſer erwartet, wird unbeſehen angenommen, und 
wer noch erſt eine ſachliche Erörterung für erforderlich 
hält, kommt unter Umſtänden in die Gefahr, als Feind 
der „guten Sache“ verſchrien zu werden.“ 

Zur Verwaltung der Colonien. Wie der 
„Reichsanz.“ ſchreibt, iſt mit Genehmigung des Katjers 


anzutreten, geht doch vielleicht noch in Erfüllung.] behufs anderweitiger Oraanifation der Verwaltung 


Wenigſtens wird jetzt behauptet, es ſei noch keines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen, daß gegen die Redaktlon des 
Kladderadatſch ein Strafverfahren eingeleitet werde. 
Noch eine Kanalvorlage ſoll, wie wir der 
„Köln. Ztg.“ entnehmen, 


ordnetenhauſe zu bewilligen ſein. 
Ueberſtürzung? 0 
ür die Einfuhr deutſcher Waaren nach Ruß⸗ 


— Warum dieſe] Landeshauptmanns, 


find hinſichtlich der Beibringung von Urſprungs⸗ antimonarchiſchen 
bei] zeugniſſen folgende Beſtimmungen auf ruſſiſcher Seite] Fraktion im Reichstage bei Gelegenheit der Debatten 
gatoriſche Beibringung über das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal zum Ausgangspunkt 
en für mit deutſchen Fabrik: einer Erörterung an leitender Stelle, in welcher ſie 
tſche Einfuhrwaaren wird ganz zunächſt erklärt, vor den damals offen ausgeſprochenen 


des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes Major Leut⸗ 
wein (vom Inf.⸗Reg. Nr. 46) bis auf Weiteres mit 
Wahrnehmang der Geſchäfte eines Landeshauptmanns 
beauftragt. Der bisher mit der Stellvertretung des 


an das Abgeordnetenhaus in] Landeshauptmanns beauftragte Major v. Francois 
Der Ausbau des Dortmund⸗ behält 
Regierung nur ein] Rheinkanals werde noch vor Pfingſten vom Abge⸗ 


die ſelbſtändige Führung der Schutztruppe 
mit der Maßgabe, daß er den Requlſitionen des 
ſoweit als milttäriſch möglich, 
nachzukommen verpflichtet iſt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt die neulichen 
Erklärungen der ſozialdemokratiſchen 


1 aufgehoben. 2) Die Zeitdauer zur Beibringung von] republikantſchen Tendenzen der Sozialdemokratie, fo 
gründlich und augenſcheinlich. Aber wir können das Urſprungszeugniſſen für ſolche deutſche Einfuhrwaaren, 


wir können es nicht] die nicht mit deutſchen Fabrikſtempeln verſehen find, 
weil wir fürchten] wird von den bislang ſeſtgehaltenen 5, 
müſſen, daß die Regierung aller fanatiſchen Krlegs⸗J Tagen auf 3 Wochen und für die Zollä 


bedauerlich dieſelben ſeien, nicht überraſcht worden zu 
ſein. Wenn in dieſer Beziehung innerhalb der ſozial⸗ 


7 und 14 demoktratiſchen Partei — obwohl man annehmen dürfe, 
mter von] daß die große Maſſe der ſozialdemokratiſchen Wähler 
auch ihrer⸗ Tiflis und der Oſtküſte des Schwarzen Meeres auf] gerade mit Bezug auf Kalſer Wilhelm I. nicht den⸗ 
„Das Maß iſt einen Monat ausgedehnt. 3) Da in Gemäßheit obiger | ſelben Anſchauungen huldigen — ſich keine Sinnes⸗ 

Beſümmungen, für den Herkunftsnachweis der auf in= | änderung bemerkbar gemacht habe, 


ſo ſei das zum 


direktem Wege (über andere Länder) nach Rußland großen Theil die Schuld der anderen Parteien, die 


eingeführten deutſchen Waaren die Beibringung von | die Sozialdemokratie bisher nicht 
Beſcheinigungen von Handelskammern oder anderer | nommen haben. 


einſchlägigen Snftitutionen genügt, jo wird die obli⸗ 


ernſt genug ge⸗ 
Die Beſeitigung der franzöſiſchen Miniſter⸗ 


gatoriſche Vorſtellung von Fakturen der Fabrikanten] kriſis iſt, wie vorauszuſehen war, am Montag durch 


(die den Importeuren ſo viel Schwierigkeiten bereitet) | einen entgegenkommenden 


Beſchluß des Senates erfolgt. 


gänzlich aufgehoben, desgleichen die Beibringung von | Mintfterpräfident Caſimir Périer ſetzte die für die 
geſchritten ſet, um landwirthſchaftliche Maſchinen und] Ausweiſen der Zollämter der Durchfuhrländer, durch] ſofortige Schaffung eines Kolonialminiſteriums be⸗ 


beſtätigen. Bei einer derartigen Fabrik liegen bereits] Wege nach Rußland gelangen. 


ſolch umfangreiche Beſtellungen aus Rußland vor, 


daß ſeit geſtern die bisherige halbe Arbeitszeit bis] Margarine werden die Landwirthe in der in 
6 Uhr Abends ausgedehnt wurde und noch zahlreiches erſcheinenden „Milchzeitung“ gewarnt in einem Artikel] und Bu 
Der | Sitzung, um dem Berichterftatter die Zeit zur Ab⸗ 
Ungerechtigkeit] faſſung ſeines Berichtes über die Vorlage zu gewähren. 
Es] Nach Wiederaufnahme der Sitzung verlas Senator 
ob nach der Verteuerung der Labiche den 


neues Perſonal eingeſtellt werden konnte. 


Ein neues Kartell hat ſich gebildet, und zwar] Verfaſſer 
Im Anzeigen⸗ einer 
theil des „Dresdener Journals“ veröffentlichen die] ſei ſehr fraglich, 
nichtſozialdemokratiſchen Mitglieder beider ſächſiſchen] deutſchen hochſtehenden Butterproduktion daraus ein] Errichtung 
Ständekammern mit verſchwindenden Ausnahmen eine] weſentlicher Vortheil erwachſen könne. 


ein Kartell gegen die Sozialdemokratie. 


unterſchriftlich vollzogene Erklärung, in der das 


wortet wird und die 


ſames Vorgeben gegenüber der 
Sozialdemokratie insbeſondere bei öffentlichen Wahlen 


Shas gasse 
9 Die wahre Beredtſamkeit beſteht darin, das 9 
(zu jagen, was zur Sache gehört, und eben B 
nur das. La Rochefoucauld. 9 
Seer 
Das umgeſtürzte Gottesgericht. 
N Aus dem Theaterleben. 
on C. Gern roth. 


8 Nachdruck verboten. 
Ein alter, jetzt von ei : 
Schaufpieler erzählt: em Hoftheater penfionicter 


In einem der letzten zwanziger Ja 5 
hunderts war ich als blutjunger a 
einer relſenden Schauſpielertruppe, welche in der 
Winterſaiſon die preußiſchen Städte Quedlinburg 
Halberstadt und Nordhauſen zu bereifen pflegte! aber 
während des Sommers, wenn eine beträchtliche Anzahl 
der dieſer Geſellſchaft angehörenden Kunſtjünger nach 
der bei den Schauſpielern üblichen Redensart auf die 

elde geſchickt, d. h., enilafen werden, weil in den 
größeren Provinzialſtädten in der warmen Jahreszeit 


der Theaterbeſuch ſehr gering iſt, einige kleine Städte | Publiku 


ju hs gebirge mit theatraliſchen Vorſtellungen heim⸗ 
uchte. 


Zu dieſen kleinen Orten gehörte auch das Städt⸗ 
chen Stollberg, inmitten eines romantiſchen Thales 
des Harzgebirges gelegen, worin das Schloß des da⸗ 
ben noch regierenden Grafen gleichen Namens ſich 

and. 


5 Unſer Direktor, Namens Hnadeck, ein Deutſchböhme, 
na bei der gräflichen Behörde um die Erlaubniß 
achgeſucht, während des im Juli dort ſtattfindenden 
dücuzenfeſtes ſeinen Theſpiskarren hinführen zu 


ten, um das hohe und niedere Publikum, das ſich 
währe 


mit — des Feſtes in Stollwerk einfinden würde, 


ünſtleriſchen Genüſſen zu erquicken. 


| 


Die Bewilligung ſeines Geſuchs war denn auch 
nicht ausgeblieben. 


Zur feſtgeſetzten Zeit traf die ganze, aus zehn 


Perſonen beſtehende Truppe im Städtchen ein und] munterung belohnte unſer Spiel, 
eröffnete einen Tag ſpäter in einer großen, hölzernen] bekannte Szene des Gottesgerichts heran, 0 
Bude, die in der Nähe des Schießplatzes zu dieſem! edle Ritter, Günther von Schwarzenau, mit dem bös⸗als der alſo 


Zweck errichtet war, ihre Vorſtellungen. 
Wie gering die Anzahl der Mitglieder auch war, 


ffenden deutſchen Waaren auf indirektem ſtehende Dringlichkeit und die aus derſelben ſich er⸗ 


gebende Nothwendigkelt, den Senat zufammenzuberufen, 


Vor der Agitation zur Beſteuerung der auseinander. Nach dem Austauſche einiger Bemerkungen 


des Oekonemteraths C. Perſen in Eutin. 
weiſt darin auf die 


Beſteuerung der Margarine hin. 


würde 


Bremen] und BR 


des Widerſpruchs der Senatoren Halgan 
et von der Rechten vertagte der Senat die 


Bericht über die Vorlage, betreffend die 
eines Kolonialminiſteriums. Der Bericht 


Wahrſcheinlich] ſpreche ſich für die Vorlage aus. Darauf wurde die 
der Bedarf durch Einfuhr minderwertiger] Dringlichkeit und die ſofortige Diskuſſion beſchloſſen. 
Ausland oder durch Mehrverbrauch] Miniſterpräſident Caſimir Wörter antwortete verſchiede⸗ 
Mit Recht macht der | nen Rednern und verpflichtete ſich, den ausgeſproche⸗ 
daß bei ſolchen Agitatlonf nen Wünſchen Rechnung zu tragen. Darauf wurde 


wie bel anſteckenden Krankheiten Empfänglichkeit des] die Vorlage mit 225 gegen 32 Stimmen angenommen 
Individuums als weſentlicher Faktor hinzukommt.] und der Kredit für das neue Miniſterium mit 216 


Das „Dresdener „Heute iſt bekanntlich die landwirlhſchaftliche Welt für! gegen 31 Stimmen bewilligt. 


In den erſten Aufzügen jchlen der hohe Adel 


„Kott ſtraf mer! Ich hätt' mer können Arme 


und das bürgerliche und ländliche Publikum fi | und Beene brechen!“ 


gründlich zu langweilen und keine klatſchende Auf⸗ 


Im kläglichſten Diskant tönten die Worte über 


Da kam aber die] die Szene, ein zwergfellerſchütterndes Lachen des ge⸗ 
in der der] jamten Publikums weckend, das ſich noch verſtärkte, 


hereingefallene mit ſchneeweißem Geſicht 


artigen Haudegen Otto von Löwenſtein auf Leben] Tiſch, Stuhl und Leichenmantel zuſammenraffte und 


und Tod zu kämpfen hat. 


wir wagten uns doch an größere Kotzebueſche Stücke] gliedern unſerer Truppe hatte unſer Requiſiteur, ein 


und ſogar an Schiller'ſche Tragödien. 


Held und Liebhaber, den 
herkuliſchen Geſtalt und 
batte. Nebenbei wurden auch Luſt⸗ 
und melodramatiſche Schauerſtücke aufgeführt. 

Obwohl die gräfliche 
an dieſen Volksſeſte bei ſich jah und das Städtchen, 
wie die naheliegenden Orte 
Theaterbeſuche ſtellten, 
anfangs ſo wenig beſucht, daß der Direktor dem nächſt⸗ 
kommenden Gagentag mit Zittern und Zagen ent⸗ 
gegenſah. Wie es ſchien, genügten unſere Kunſt⸗ 


Vehagen am bet Basteln feibiges namentlich 
er Darſtellu 
einfacher Luſtſplele zu finden aſſiſcher Dramen 
a trat plötzlich ein Fall ein, der uns auf einmal 


in die Gunſt der gräflichen Familie, wie überhaupt 


äftswendung hatten wir dem unterge- ich die Ehre zu vertreten hatte, wir ſtürmten aufein⸗ ler, Hans von Staufen. 
ordnetſten aller bei der Truppe weilenden Subjekte, ander los 155 ſchoben uns mit unſern Schilden] Beulen, die er ſich bei dem oftmaligen Saltomortale 


unſerm Requiſiteur und 


Zettelträger, zu verdanken. 


anweſend waren, tiſchten wir das alte, 
ſchem Boden entſproſſene Volksſtück: „Die Teufels⸗ 
müble am Wienerberge“ dem ziemlich zahlreich ver⸗ 
ſammelten Publikum auf. 


Auf die Aufe echtes Altenburger Kind, der das reinſte ſächſiſche] Auftritt. 
führung letzterer Werke drang hauptſächlich der erſte] Idtom ſprach, die Rolle des Vorſitzenden beim Gotte 


„Ich, Ritter Hans von Staufen eröffne hiermit das] Staufen neu aufgebaut. 
Familie viele vornehme Gäfte | ehrſame Gottesgericht,“ 


Die Tribüne des Gerichts hatte 


viele Worte auswendig] Verlangen willfahrt werden. 
und Singſpiele] lernen zu können, und jo hatte er nur zur verkünden: 


Bei den wenigen Mit⸗] damit eilig hinter die Kouliſſen reiirierte. 


Endloſer Applaus lohnte den unvorhergeſehenen 
Vor allem war das adelige Publikum ſo 


e = entzückt von dieſer Szene, daß es diejelbe ſtürmiſch 
die Natur mit einer gericht, Ritter Hans von Staufen, übernehmen müfjen. | dacapo begehrte, 
einem Bärenorgan begabt] Er war aber nicht der Mann, 


und wohl oder übel mußte dieſem 
Der Vorhang wurde 
raſch heruntergelaſſen, das Gerüſt von Hans von 
Neuer Kampf und aber⸗ 


und dann paukten der edle | maliger Einſturz mit obligatem Jammerruf folgte, 
und der böſe Ritter tüchtig auf ihre pappenen Schilde] einen förmlich frenetiſchen Jubel hervorrufend. 
ihr Kontingent zum] los. 
jo wurde unſere Bühne doch] Requlfiteur ſelbſt errichtet. 


Noch 


der Herr an keinem Abend hatte man ſich jo amüſiert in un⸗ 
Ein kleiner nicht mit all | jerer Bude, wie an diefem, und auf allgemeines Ver⸗ 


zukräftigen Beinen verſehener Tiſch, auf den ein Stuhl] langen mußte „die Teufelsmühe am Wienerberge“ im 
geſtellt war, — das ganze mit einem ausgeborgten] Verlauf einer Woche dreimal mtt dem famofen Ein⸗ 
Leichenträgermantel ſchwerlich behangen, — diente ſturz des Gottesgerichts wiederholt werden, und bei 
sy ltungen ſelbſt den beſcheldenen Anforderungen unſeres] dem genannten Herrn zum hocherhabenen Sitz, von jeder dieſer Vorſtellungen war unſer bölzerner Kunſt⸗ 


kein] wo herab er die erwähnten Worte zu der aus vier | tempel bis zum Erdrücken gefüllt, jo daß unſer Direk⸗ 
und | Statiſten und den beiden zornſchnaubenden Helden | tor ſeine Mitglieder nicht nur vollſtändig befriedigen, 


beſtehenden Ritterſchaft höchſt feierlich im Altenburger | ſondern auch, als das Schützenfeſt ein Ende ge⸗ 


Dialekte ſprach. 


nommen, einen beträchtlichen Gewinn in der Taſche, 


in die d Der Kampf begann. Otto von Löwenſtein, unſer] mit uns die Reiſe nach einem andern Städtchen an⸗ 
glückliche Gesche Publitums bringen follte, und dieje | Heldenſpieler, und Günther von Schwarzenau, den treten konnte. Nicht minder glücklich war der Stürz⸗ 


Für die Quetſchungen und 


i von einer Ecke der kleinen Bühne bis zu andern. zugezogen, erhielt er ein hühjches Geldgeſchenk von 
An einem Abend, als die gräfliche Familie und] Da wollte es unſer Glücksſtern, daß ich bet dieſem ar d 
andere hochadelige Perſonen in unſerer Bretterbude | wütenden Kampfe mit dem rechten Fuße eins der] gewonnen, die Exiſtenz aller ſeiner Kollegen für den 


dem öjterreicht- | Tijchbeine der jo künſtlich gebauten Tribüne etwas ganzen Sommer geſichert zu haben durch 
kr Die Folge war eine grandioſe.] draſtiſche Wirkung behauptendes umgeſtürztes Gottes⸗ 


unſanft berührte. 


oben herab; unſterblich aber atte er ſich den Ruhm 


ſein 


Das ganze Gerüſt brach zuſammen und begrub den | gericht. 


Altenburger Gottes richter unter ſeinen Trümmern. 


Eine ſeltſame Verfügung hat aus Anlaß eines 
Speztalfalle der Mintſter des Innern erlaſſen, indem 
er die Regierungspräſidenten darauf bingewieſen hat, 
daß Anträgen auf Abänderung von Familiennamen 
nicht ohne hinreichende Gründe ſtattzugeben iſt, und 
daß derartige Anträge in der Regel als hinreichend 
begründet nicht anzuſehen ſein werden, wenn es ſich 
z. B. weſentlich darum handelt, zum Zwecke des 
leichteren Fortkommens oder mit Rüdfiht auf die 
antiſemitiſche Bewegung einen die jüdiſche Abſtammung 
kennzeichnenden Namen mit einem andern zu ver⸗ 
tauſchen. — Welches ſtaatliche Intereſſe liegt denn 
für ein derartiges Vorgehen vor? 

Die Pflanze des Antiſemitismus, welche 
Hofprediger Stoecker lange Jahre gepflegt hat, trägt 
ſonderbare Blüthen. In einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung des „Sozialitären Bundes“ vom 16. d. beleuch⸗ 
tete der Buchhändler Struppe „die Kluft zwiſchen 
reaktionären und freiheitlichen Antiſemitismus. An 
dem Programm der Reformpartei und der Deutſch⸗ 
Sozialen hatte der Redner auszuſetzen, daß ſie ihre 
Verſammlung mit dem Ausdruck der Königstreue 
und des monarchiſchen Gefühls beginnen und ſich im 
Bruſtton der Ueberzeugung darüber erboſen, daß dem 
Volk die Religion abhanden komme.. Wer 
nicht imſtande jet, die Religion, d. 9. das Chriſten⸗ 
thum aus ſich auszuſcheiden, der könne kein echter 
Antiſemit werden. Ueber die nachfolgende Beſprech⸗ 
ung berichtet die „Poſt“: Von einer Seite glaubte 
man, die antiſemitiſche Bewegung werde nur ſtark 
werden, wenn ſie national, vaterländiſch und 
chriſtlich bleibe. Freidenkerthum, Sozialismus 
und hohe Politik zu treiben, habe keinen Zweck. Das 
Chriſtenthum ſei nicht Schuld an den beſtehenden 
ſchlechten Verhältniſſen, es habe nur nicht mehr die 
Macht, fie zu beſeitigen. Hiergegen wurde eingewandt, 
es ſei zwar äußerlich richtig, daß außer dem Klaſſizts⸗ 
mus auch das Chriſtenthum „bildend“ auf die Ger⸗ 
manen eingewirkt habe; innerlich aber ſei das 
Chriſtenthum mit ſeiner Entwicklung die Schmach 
des Jahrtauſends geworden. Die Poſt, die früher 
ſelbſt den Antiſemttismus pflegte, iſt der Anſicht, daß 
dieſe Leiſtung deſſelben kaum noch zu überbieten jet. 

Miniſterkriſis in Belgien Die in Belgien 
ganz unerwartet ausgebrochene Miniſterkriſis hat ihren 
Grund in der ſeitens der Seltionen der Deputirten⸗ 
kammer erfolgten Ablehnung der Regierungsvorlage 
betreffend das proportionale Wahlrecht. Belglen be⸗ 
ſaßt ſich ſchon ſeit einiger Zeit mit der Löſung des 
Problems, ein Wahlrecht zu erſinnen, das die Stimmen 
auch der im Lande vorhandenen Minderheiten zum 
Ausdruck bringt, und glaubt dieſes Ziel in dem ſo⸗ 
genannten proportionalen Wahlſyſtem gefunden zu 
haben. König Leopold intereſſirt ſich perſönlich für 
dieſes Syſtem; er befand ſich aber zur Zeit in Genf, 
da gar nicht vorauszuſehen war, daß die Reglerungs⸗ 
vorlage beanſtandet werden könnte. Die Ablehnung 
erfolgte in den Sektionen mit 75 gegen 49 Stimmen, 
wobei 13 Abgeordnete ſich der Abſtimmung enthielten. 
Das Miniſterium e 
ſtützung Be liberalen Parteien gerechnet, es hat ſich 
darin aber getäuſcht. Der König telegraphirte, daß 
er ſofort nach Belgien zurückkehren würde und iſt in⸗ 
zwiſchen auch ſchon abgereiſt. Mittwoch erwartet man 
ſeine Ankunft in Brüſſel und damit zugleich die Ent⸗ 
scheidung, ob der König das Entlaſſungsgeſuch des 
Miniſteriums en 05 1 Er einem 
Kompromiß mit den Parteien veranlaſſe . 

Dercpmauzausſchuß deritalienifcenstammern 
iſt mit dem Finanzminiſter Sonnino in ernſte Diffe⸗ 
renzen über den Finanzreſormplan gerathen. Nach 
übereinſtimmenden Nachrichten hat der Ausſchuß eine 
ſehr einſchneidende Aenderung an dem Budget Voran⸗ 
ſchlag vorgenommen, indem er den durch den Finanz⸗ 
miniſter auf 155 Millionen berechneten Bedarf des 
Staatsſchatzes auf 90 Millionen herabſetzte, wovon 
ein Drittel durch Erſparniſſe, zwei Drittel durch 
Steuern zu decken wären. Die 78 Millionen für 
Eiſenbahndauten ſollen auf dem Kreditwege beſchafft 
werden. Der Ausſchuß genehmigte, wie bereits mit⸗ 
getheilt, die Erhöhung der Salzſteuer, aher nur Ay 
der Zuſchlagzehntel zur Grundſteuer. Er verwarf d e 
Erhöhung der Rentenſteuer, ſowie die neue Ein⸗ 
kommenſteuer, befürwortete die Erhöhung der Steuern 
auf bewegliches Vermögen bis 14 pCt., will die 
Schulſteuer und die Milttärſteuer von den Einzel⸗ 
reſſorts auf das allgemeine Budget übertragen und 
verlangt weitere 14 Millionen Erſparungen am Kriegs⸗ 
etat, 6 Millionen am Marinetat. Finanzminiſter 
Sonnino, der wiederholt betont hat, daß er bei der 
Veranſchlagung des Etats mit der äußerſten Vorſicht 
zu Werke gegangen jet, ſetzt fi natürlich mit aller 
Kraft gegen dieſe Beſchläſſe zur Wehr; ebenſo will 
der Kriegsminiſter abſolut nichts von Erſparniſſen im 
Militäretat wiſſen. Vorläufig iſt auch an ein Nach⸗ 
geben des Ausſchuſſes nicht zu denken. ie Löſung 
der Schwierigkeiten wird daher wohl dem Plenum der 
Kammer vorbehalten bleiben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. März. Der Kalſer hat für die 
Jubelfeier der Univerſität Halle aus ſeiner Privat⸗ 
ſchatulle 35,000 Mk. geſpendet. — Die Kaiſerin 
Frledrich wird nach neueren Beſtimmungen am 
2. April im Schloß Friedrichshof eintreffen. Die 
Reiſe nach Griechenland ſoll vorläufig aufgegeben ſein. 
\ — Bei der Abfahrt des Katiſers nach 
Abbazia hatten ſich heute früh die nicht mitreiſenden 
Herren des Kaiſerlichen Hauptquartiers und des Ge⸗ 
jolges, jowie der öſterreichiſche Militärbevollmächtigte, 
Frhr. v. Steininger zur Verabſchtedung auf dem 
Bahnhof Friedrichsſtr. eingefunden. Der Kaiſer 
welcher Marineuniform trug, beſtieg kurz vor 83 Uhr 
den vorletzten Wagen des Hofzuges, welcher ſich 
unter dem Hurrahrufen des auf dem Bahnſteige für 
den Localverkehr ſehr zahlreich verſammelten Publikums 
in Bewegung ſetzte. 
— Die „Boll. Ztg.“ widmet Herrn v. Bennig⸗ 
ſen anläßlich deſſen bevorſtehenden Ausſcheidens aus 
dem Parlament und dem Staatsamte — Bennigſen 


will dann weite Reiſen bis nach Afrika unternehmen] T 


— einen ſehr warmen Nachruf in welchem ſie die 
hervorragenden Verdienſte dlieſes Parlamentariers 
würdigt, ſeine Schwächen beleuchtet und nach einem 
kurzen Rückblick auf die mit Bennigſen eng ver⸗ 
wachſene Vergangenheit der nattonalliberalen Partei 
zu dem Schluſſe kommt, daß ſein Ausſchelden für den 
Liberalismus einen ſchweren, für die nattonalliberale 
Partei einen unerſetzlichen Verluſt bedeute. 

— In Darmſtadt findet vom 1. bis 5. April eine 
Beſprechung der Standes herren des 
deutſchen Reiches ſtatt. Der Großherzog hat der 
Verſammlung Räume in ſeinem Schloß zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

— In der zweiten Hälfte des April wird die 
Agendenkommiſſion unter Vorſitz des 
Probſtes Frhr. v. d. Goltz wieder zuſammentreten. 


Beernaert hatte auf eine Unter: | € 


— Polizeihauptmann Krauſe iſt geſtern vom 

Kaiſer zum Polizeioberſt ernannt worden. 
Das am 13. April v. Is. verſuchsweiſe er⸗ 
richtete, drei Abtheilungen für Perſonalangelegenheiten 
des preußiſchen Heeres umfaſſende Zentral⸗ 
departement im Kriegsminiſterium iſt vom 
Kaiſer vor einigen Tagen als endgültige Einrichtung 
beſtätigt worden. 

— Nach der „Voſſ. Ztg.“ find die Vorbereitungen 
für eine Reform des höheren Mädchenſchul⸗ 
weſens in Preußen im Kultusminiſterium dem 
Abſchluß nahe. Die Schulen ſollen dann höheren 
men dee Zwecken oder gymnaſialer Bildung 
dienen. 

Bonn, 20. März. Die „deutſche Reichs⸗Zeit⸗ 
ung“ erörtert die Urſachen des angeblichen Nieder⸗ 
ganges der Centrumsfraction. Es ſehle der Fraction 
an einem Windthorſt ähnlichen Führer, ſie habe keine 
Energie für die höheren Zwecke des Centrums und 
es fehle an großen Actlonen, welche der Regierung 
impontren könnten. Theils hätten die Abgeordneten 
die Wähler enttäuſcht theils ſei die Wählerſchaft zer⸗ 
fahren und unterſtütze die Abgeordneten in zu unge⸗ 
nügender Weiſe. 

Breslau, 20. März. Der „Breslauer Gene⸗ 
ralanzeiger“ erklärt aus beſter Ouelle die Gerüchte 
von dem Rücktritt des Oberpräſidenten von Leydewitz 
für unwahar. 


N Frankreich. 

Paris, 20. Mürz. Die Nachricht, daß das 
„Journal des Debats“ wegen der Veröffentlichung 
der Verhaftung des Anarchiſten Ortiz gerichtlich be⸗ 
langt werden ſoll, und zwar weil dieſe Veröffent⸗ 
lichung die von der Polizei geplanten Maßregeln ver: 
eitelte, wird heute von dem genannten Journal de⸗ 
mentirt und hinzugefügt, daß man auf der Poltzei⸗ 
präfectur der Verhaftung keine allzugroße Bedeutung 
beilege, da Ortiz mehr ein großer Dieb, als ein 
Anarchiſt ſei. Ortiz wird heute gemefjen und mit 
Emil Henry konfrontirt werden. — „Petite Republi⸗ 
que frangaice“ veröffentlicht einen Brief des Anarchiſten 
Choael aus Nimes, welcher an die franzöſiſchen 
Anarchtſten gerichtet iſt und in welchem es heißt: 


„Wenn auch morgen der letzte Bourgeois todt wäre, 


jo jet die Sache der Anarchiſten doch noch nicht 
reallſirt. Die Anarchiſten hätten dann noch mit 

lionen von Arbeitern zu thun, welche dem 
Anarchismus nicht huldigen. — Aus Toulon wird 
gemeldet, daß der bei der Seebehörde daſelbſt ange⸗ 
ſtellte Beamte Acquatilla geſtern Mittag beim Eſſen 
von Seefiſchen plötzlich mit dem Rufe niederſtürzte: 
„Ich bin vergiftek.“ Derſelbe verſtarb ſofort. Die 
behördliche Unterſuchung über den Vorfall tft ein⸗ 
geleitet worden; heute wird die Leiche ſecirt. 


England. 

London, 20. März. Die „Times“ veröffentlicht 
einen Aufiehen erregenden Artikel John Powels. In 
demſelben wird geſagt, daß die Marine Arbeiten zu 
nde geführt werden müßten. Powels verlangt be⸗ 
ſonders die baldige Beendigung der Arbeiten in 
Malta und Gibraltar. Der Artikel ſchließt mit den 
Worten: Wir müſſen es uns möglich machen, daß wir 
uns der Seeſtärke der Alliirten und ſogar der 
neutralen Staaten verſichern. Unſere Diplomaten 
dürfen dieſe Seite der Frage nicht außer Acht laſſen. 

Aegypten. i 

Die Vorpoſten der Mahdiſten ſind gegenwärtig 
nur noch wenige Meilen von der ägyptiſchen Grenze 
entfernt. Der Haupttheil des im Anzuge begriffenen 
Heeres, das vor kurzem noch in der Umgegend von 
Dongola lag, befindet ſich auf beſtändlgem Vormarſche 
gegen die ägyptiſche Südgrenze. Die dort befindlichen 
Befeſtigungen Aegyptens ſind für ein Heer, das nicht 
über ſehr ſtarke Geſchütze verfügt, uneinnehmbar. Es 
wäre immerhin möglich, daß die Mahdiſten dieſe 
Plätze zu umgehen trachten; doch hofft man, da der 
1 7 e 5 genommen hat, daß 
n den nächſten Wochen noch kein ernſtli 
der Mahdiſten ſtattfinde. e 


Aus aller Welt. 

Ein entſetzliches Unglück trug ſich in Frauen⸗ 
dorf, Kr. Oppeln, zu. Der Bauer Gleſa war mit 
ſeinen Söhnen Anton und Ignaz bei einer baulichen 
Veränderung feiner Beſitzung beſchäftigt, alsder Giebel 
des Hauſes einſtürzte und alle Drel begrub. Der 
Vater Gieſa war auf der Stelle todt, dle Söhne zog 
man noch lebend unter den Trümmern hervor und 
veranlaßte deren ſofortige Ueberführung nach dem 
St. Adalbert⸗Hoſpital. Der ältere Sohn ſtarb auf 
dem Transport, der jüngere gab eine halbe Stunde 
wäre heike 1 vic 

$ ampf zwiſchen einer Frau und ei 
Manne. In Mephis e an 
ſchaftsmaler J. W. Denning von einem Fräulein 
Betty Wrench. mit dem er früher ein int mes Ver⸗ 
hältniß unterhalten hatte, am hellen Tage auf einer 
der Haupiſtraßen der Stadt ſchwer beleidigt und zu⸗ 
letzt geohrfeigt. Nach einem heftigen Wortwechſel zog 
Fräulein Wreuch plötzlich einen Revolver hervor und 
ſeuerte gegen Denning eine Kugel ab, die den Maler 
jedoch nur leicht verwundete. Da die ſtreitbare Dame 
darauf beſtand, ihre Ehre zu rächen und ihren Ver⸗ 
führer niederzuſchteßen, machte ihr der letztere den 
Vorſchlag, die peinliche Angelegenheit durch einen 
Zweikampf auf Piſtolen zum Austrag zu bringen. 
Fräulein Wrench erklärte ſich dazu bereit und die 
beiden Duellanten begaben ſich ſofort in einen Garten⸗ 
pavillon, wo ein frögliches Schießen begann. Das 
Duell nahm erſt ein Ende, nachdem die beiden merk⸗ 
würdigen Gegner ihren ganzen Kugelvorrath ver⸗ 
ſchoſſen hatten. Fräulein Betty trug zwei unbedeutende 
Wunden davon, während Denning ſo ſchwer getroffen 
wurde, daß er kurz darauf in den Armen feiner ein⸗ 
ſtigen Geliebten ſeinen Geiſt anfgab. Die Wrench 
ftellte ſich freiwillig dem Richter und wurde in Haft 
genommen. 

In der ſchwer heimgeſuchten Stadt San⸗ 
tander hat ſich berausgeſtellt, daß ſich unter den 
rümmern des Dampfers „Cabo Machichaco“ noch 
eine Menge Dynamit — man ſpricht von 4000 
Kilogramm — im Hinterthell des Schiffsrumpfes be⸗ 
findet, deſſen allmähliche Zerſetzung Stadt und Hafen 
mit einer neuen Kataſtrophe bedroht. Irgend ein 
Stoß oder eine unvorſichtige Berührung kann eine 
Exploſion des Nitroglycerins zur Folge haben. Die 
um ein Gutachten angegangene Torpedo = Kommiifion 
bat ſich nach der „Köln. Zeitung“ dahin ausgeſprochen, 
daß eine Sprengung des Schiffskörpers nöthig it, 
um einem Unglück vorzubeugen. Die Abgeordneten 
für Santander ſind in Folge deſſen beim Miniſterlum 
vorſtellig geworden, hier ſchleunigſt Rath zu ſchaffen, 
und dieſes hat die ſofortige Abſendung einer Kommiſſion 
beſchloſſen, um die Anordnungen zu treffen, welche 
die ſchwierige Lage erfordert. Im Fall die Sprengung 
vorgenommen wird, müſſen natürlich alle Wohnungen 


in weltem Umkreis geräumt werden. Pioniere ſollen 
alsdann dle Arbeit ausführen, die ſchon aus dem 
Grunde ſehr gefährlich iſt, weil auf dem Dynamit 
noch Kiſten mit eiſernen Nägeln ꝛc. liegen. Es kann 
ſich alſo möglicherweiſe derſelbe Vorfall wiederholen 
wie im November v. J., wo dieſe Gegenſtände wie 
Projektile wirkten. Außerdem wird die Stadt ge⸗ 
gebenenfalls durch Infanterie und Gendarmerie beſetzt, 
damit die verlaſſenen Häuſer keinem räuberiſchen Ge⸗ 
ſindel, das ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer ein⸗ 
zuſtellen pflegt, zum Opfer fallen, und ausbrechendes 
Feuer ſofort gelöſcht werden kann. Die Erſchütterung 
wird warſcheinlich furchtbar ſein, aber es bleibt nach 
Anſicht der Sachverſtändigen wie geſagt kein anderer 
Ausweg. 

Die eigene Tochter geheirathet. Ein tief er⸗ 
ſchütternder Fall erregt, wie der „Nemzet“ berichtet, 
in Miskolcz (Ungarn) die größte Senſatlon. Vor 22 
Jahren heirathete ein gewiſſer Felix Steiner in Büd 
ein junges Mädchen. Die Heirath war unglücklich, 
obwohl die Ehe mit einem Kinde, einem Mädchen, 
geſegnet wurde. Die Egeleute ließen ſich ſcheiden und 
Steiner wanderte nach Amerika aus. Die geſchiedene 
Frau kehrte zu ihren Eltern zurück. Das Kind 
wurde zu Verwandten in Verpflegung gegeben und 
wuchs im größten Elende in dem Glauben auf, daß 
ſeine Eltern geſtorben ſeien. Als erwachſenes Mäd⸗ 
chen ging ſie ihren Pflegeeltern durch und wanderte 
ebenfalls nach Amerika aus. In New⸗York bekam 
fie bei einer ausgewanderten ungariſchen Familte 
einen ſehr guten Dienſt und erblühte unter den gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen, unter welchen ſie dort lebte, zu 
einer außerordentlichen Schönheit. Ihr Vater, den 
ſie natürlich nicht kannte, hatte ſchon damals ein 
ſchönes Geſchäft in New⸗York, in welchem fie öfter 
verkehrte. Sie machte Bekanntſchaft mit dem Ge⸗ 
ſchäftseigenthümer, der ſeine eigene Tochter bald da⸗ 
rauf heirathete in der Meinung, daß ſie eine Waiſe 
ſei und aus der Heimath entlaufen war. Ein wun⸗ 
derſchönes Kind ſtellte ſich ein, daß Geſchäft blühte, 
ſie wurden reich und glücklich. Vor einigen Wochen 
bekamen ſie Heimweh und reiſten nach Ungarn. 
Steiner ließ feine Frau in Miskolcz, er ſelbſt ging 
nach Büd, nach feinen Verwandten forſchend. Dort 
erfuhr er die ſchreckliche Wahrheit, daß er die eigene 
Tochter geheirathet habe. Er ſchrieb einen entſetzten 
Brief an die Aermſte, in welchem er ſie beſchwor, ſo⸗ 
fort allein mit dem Kinde ohne ihn nach Amerika 
zurückzukehren, da ſonſt auch ihr Leben wie das ſeine 
vernichtet würde. Seitdem iſt Steiner verſchollen. 
Er hat wahrſcheinlich irgendwo einen Selbſtmord be⸗ 
gangen. Seine Tochter und Frau iſt in größter 
Angſt und Verzweiflung nach Amerika zurückgereiſt 
N ſucht dort die Löſung des erſchütternden Geheim⸗ 
niſſes. 

Kleine Chronik. Die Beſitzung des Fürſten 
Lubomirski, Dolnawies bei Lemberg, iſt beinahe voll» 
ſtändig niedergebrannt. Ein Kind iſt in den Flammen 
umgekommen und mebrere Perſouen haben ſchwere 
Brandwunden davongetragen. 77 Stück Hornvieh 
und 4 Pferde ſind verbrannt. — Während einer Vor⸗ 
ſtellung in einem Tingeltangel zu Orleans brach am 
Sonntag Abend eine Brücke durch, die über einen 
Graben nach dem Saale führte. Von 70 Perſonen, 
die darüber gingen, find mehrere ſchwer verletzt. — 
Ein Schlffsungluck wird aus Bordeaux gemeldet. 
Der Kutter „Revanche“ ging unweit vom Leuchtthurm 
von Cordouan bei Pauillac mit der aus 5 Köpfen 
beſtehenden Mannſchaft unter. — Der ehemalige 
Bürgermeiſter der kleinen Gemeinde St. Clair bet 
Grenoble, der Landwirth Franqual, ermordete ſeine 
Frau und ließ ſich dann von einem Bahnzug über⸗ 
fahren. — Eine Dampfkeſſel⸗Exploſian richtete in der 
großen Vieweg'ſchen Papierfabrik Wendhauſen bei 
Braunſchweig große Verwüſtungen an. Der Heizer 
iſt zerriſſen, ein zweiter Arbeiter ſchwer verletzt wor⸗ 
den. — In zahlreichen Orten im Innern Serbiens 
bers heftige Erdbeben mit donnerähnlichem Getöſe 
verſpürt. f 


Nachrichten aus den Provinzen. 
8 Aus der Danziger Nehrung, 20. März. 
Staunen erregt die Förderung des Baues der neuen 
Weichſelmündung, welche von Siedlersfähre abjchnetdend 
ſich durch die Düne nach der See zieht und ſeit 
2 Jahren in Angriff genommen iſt. Das Bett zu 
dieſer neuen Stromrinne iſt ſchon recht tief ausgehoben, 
an manchen Stellen ſchon laut Veranſchlagung in der 
vorgeſchriebenen Tiefe. Von den gewonnenen Erd⸗ 
maſſen find bereits an beiden Seiten Dämme in ziem⸗ 
licher Höhe aufgeſchüttet. Gleich nach Oſtern ſollen, 
um den Bau der neuen Weichſelmündung während 
der günſtigen Jahreszeit noch eifriger zu fördern, noch 
einige Trockenbagger⸗Maſchinen aufgeſtellt und eine 
noch größere Anzahl Arbeiter und Aufſeher eingeſtellt 
werden. 
++ Güldenboden, 20. März. Die Aufführung 
der in Briensdorf zu erbauenden Meierei iſt dem 
Hildebrandt'ſchen Dampfſägewerk in Maldeuten über⸗ 
tragen worden. Das Baumaterial kommt bis hierher 
mit der Eiſenbahn und wird dann von den ſpäteren 
Milchlieferanten nach dem Bauplatz befördert. Gleich 
die erſte Sendung war für den Unternehmer mit 
einer Unannehmlichkeit verbunden, denn er wurde 
wegen Ueberladung des Waggons zur Strafe gezogen. 
[=] Krojanke, 20. März. Die große Waſſer⸗ 
menge, die durch den ſtarken Schneefall in voriger 
Woche hervorgerufen wurde, hat unſere Landwege 
theitweife völlig unpaſſirbar gemacht, ſo daß der Ver⸗ 
kehr von den nächſten Dörfern her ſehr erſchwert, zum 
Theil gänzlich abgeſchnitten iſt. Das Waſſer in den 
Feldgräben fit vielfach ausgetreten und hat die Aecker 
auf weiten Strecken überſchwemmt; wie man hört, 
ſoll auch von dem Drainagegebiet der benachbarten 
Güter ber ein bedeutender Waſſerzufluß ftattfinden. — 
Das Gut Marienhöhe, das in kurzer Zeit wiederholt 
ſeine Beſitzer gewechſelt hat, iſt neuerdings von dem 
e Schittger⸗Berlin durch Kauf erworben 
worden. 


Die Feſttage in Danzig. 

Danzig, 20. März. Heute Morgen wurde dem 
Herrn Reichskanzler vor dem Abſteigequartier (Hotel 
du Nord) ein Ständchen von der Kapelle des 
Grenadier⸗ Regiments König Friedrich I. gebracht. 
Um 10 Uhr trat der Reichskanzler in Generalsuniform, 
begleitet von ſeinem Adjutanten, aus dem Hotel und 
begab ſich, von dem Publikum mit Hochrufen begrüßt, 
in Geſellſchaft der Miniſter v. Bötticher, Thielen ꝛc. 
zu Fuß nach dem Rathhauſe, wo im Stadtverordneten⸗ 
ſaale bereits die Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, die Vertreter der Kaufmannſchaft, Magiſtrats⸗ 
mitglieder und der Vorſtand der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung zur Begrüßung verſammelt waren. Zur 
Beſichtigung waren hier die Pläne der Entfeſtigung 
und künftigen Bebauung, des Schlacht- und Viehhofes, 
der Markthalle und des neuen Fortbildungsſchul⸗ 


gebäudes aufgeſtellt. Nach Beſichtigung dieſes und 


des rothen Saales begab ſich die Feſtgeſellſchaft in 
das Empfangszimmer des Herrn Oberbürgermeiſters, 
wo ein kleines Frühſtück eingenommen wurde. 

Während desſelben richtete Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Baum bach eine Anſprache an die Feſtverſamm⸗ 
ſummlung, worin er ſeiner Freude Ausdruck gab, 
die Anweſenden und beſonders den leitenden Staats- 
mann des deutſchen Reiches in dem alterwürdigen 
Rathhaus begrüßen zu dürfen. Sodann gab derſelbe 
feiner Hoffnung Ausdruck, daß mit dem heutigen 
Tage, dem Tage des Inkrafttretens des deutſch⸗ruſſſſchen 
Handelsvertrages, eine neue Aera für die Entwicklung 
der Stadt Danzig anbrechen werde, für welche das 
Zuſtandekommen deſſelben geradezu eine Lebensfrage 
geweſen jet und gab ſodann im Namen der geſammten 
Bürgerſchaft Danzigs den Geſühlen des Dankes für 
das Zuſtandekommen des großen Werkes Ausdruck. 
Redner ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, der 
durch ſein perſöhnliches Eintreten jo nahmhaften An⸗ 
theil an dem Zuſtandekommen des Vertrages habe. 
— Reichskanzler Graf Caprivi dankte hierauf in 
kurzer Rede für die freundliche Begrüßung und er⸗ 
wähnte, daß nur die eigene Initiative und Wlllens⸗ 
Kundgebung des Kaiſers den Vertrag an das erreichte 
Ziel gebracht habe. Sodann gedacht er ſeiner früheren 
wiederholten Anweſenhelt in Danzig, bei der er keinen 
günſtigen Eindruck empfangen habe und wobei er mit 
blutendem Herzen die abgetackelten Schiffe, die Dede 
der Schiffahrtsſtraße und des Speicherreviers geſehen. 
Er freue ſich nun herzlich, daß er jetzt zum erſten 
Mal Danzig wiederſehe mit dem Glauben, daß es 
eine Zukunft habe. Man dürfe nicht glauben, daß 
mit dem Handelsvertrage nun das Gold in den Schooß 
falle, aber er habe die Hoffnung, daß beſſere Tage 
kommen werden, wenn man das bewußte conſequente 
Streben per asgera ad astra ſich erhalte. Wie er 
es ſchon geftern gethan, trinke er heute nochmals auf 
das Wohlergehen der Stadt Danzig. Wenn es ſeinem 
Leben noch bejchteden ſein ſollie, Danzigs Aufblühen 
zu ſehen, ſo würde er das als ein Glück für den 
Reſt ſeiner Tage betrachten. — Herr Steffens ſprach 
als Vertreter der Danziger Bürgerſchaft den Dank für 
dieſen Trinkſpruch aus, wies dann in launiger Weiſe 
auf einige Sterne hin, welche uns blinken, aber auch 
auf einige Hemmniſſe, welche der Weg ad astra dar⸗ 
biete und für deren Beſeitigung er möglichſte Förde⸗ 
rung erbat und trank dann auf das Wohl des Reichs⸗ 
kanzlers und der Herren Miniſter. — Auf den Toaſt 
des Herrn Steffens antwortete in ebenfalls launiger, 
verbindlicher Wetje Herr Miniſter v. Bötticher. Er 
bat die Frau Oberbürgermeiſter, die Wünſche Danzigs 
zu formuliren und ihm mitzutheilen, und richtete ſeinen 
Toaſt auf die Danzigerinnen an die Adreſſe der Frau 
Dr. Baumbach als deren berufenſte Vertreterin. 

Um 113 Uhr war das Frühſtück im Rathhauſe 
beendet und der Kanzler, die Minifter und Gäſte 
fuhren, begleitet von den Spitzen der Behörden, nach 
der Schichauſchen Werft hinaus, wo es heute be⸗ 
reits in früher Morgenſtunde lebendig war und die 
letzte Hand an die Vorbereitungen für den feſtlichen 
Act gelegt wurde, der ſich in den Mittagsſtunden ab⸗ 
ſpielen ſollte. Der Loyddampfer war mit Guirlanden 
reich geſchmückt. Vor dem Bug des Schiffs⸗Koloſſes 
war eine Tribüne für die Gäſte erbaut. Von dem 
neuen Dampfer wehte die bayriſche, die preußiſche, 
die deutſche und die amerikaniſche Flagge, ſowie die 
Flagge des Norddeutſchen Lloyd. 

Um 12 Uhr bat der Reichskanzler, der wie geſtern 
in Generalsuntſorm mit dem grauen Mllitärmantel 
erſchienen war, den Grafen Lerchenfeld, als 
den Vollzieher des Taufactes, die Tribüne zu beſtei⸗ 
gen. Graf Lerchenfeld entſprach dieſer Einladung, 
ihm folgten der Reichskanzler und die übrigen Gäſte. 
Der Graf hielt nun folgende Anſprache: 

„Mit Gott! Stolzes Schiff, fahre hinaus in die 
weite Welt, fahre hinaus nach Oſten und Weſten, 
nach Norden und Süden! Gott ſchütze dich vor 
Sturm und Ungemach und führe dich immer wieder 
zurück in den heimathlichen Hafen. Fahre hinaus 
für Deutſchlands Herrn, fahre hinaus für Deutſch⸗ 
lands Volk, fahre hinaus für deine deutſchen Brüder 
und für deine Herren. Lege ab dort draußen Zeug⸗ 
niß für Deutſchlands Größe. Trage hinaus den 
deutſchen Gedanken, mache Ehre deinem Herrn, mache 
Ehre deinem Lande, mache Eure deinem Erbauer, der 
Flagge, die du trägſt, und dem erlauchten Herrn, 
deſſen Namen du trägſt. Und 10 taufe ich dich denn 
im Namen meines erhabenen G.bieterd, Sr. kgl. 
Hoheit des Prinzregenten Luitpold von Batern auf 
deſſen Namen. Fahre mit Gott!“ 

Hierauf zog der Graf die Schnur, an der die mit 
Blumen bekränzte Champagnerflaſche hing und dieſe 
zerſchellte am Bug. Hierauf wurde der letzte Keil 
aus dem Stapel getrieben, eine Bewegung ging durch 
den Schiffskoloß und langſam glitt derſelbe in die 
hochaufſchäumende Fluth der Weichſel. En tauſend⸗ 
ſtimmiges Hurrah aus der vor und an den beiden 
Seiten des Schiffes harrenden, feſtlich geſtimmten 
Menge begrüßte den eleganten Stapellauf. Auch das 
gegenäberhegende Ufer war dicht mit Zuſchauern be⸗ 
ſetzt. Hiermit hatte der feierliche Act ſein Eade. 

Die Länge des Dampfers beträgt über Außen⸗ 
kanten⸗Steven in der Waſſerlinle 138,83 Meter. Die 
größte Breite über Spanten beträgt 15.54 Meter, 
die ſchnurrechte Tiefe des Mittelſch ffes 10.06 Meter, 
das Deplacement bei 7,92 Meter Tiefgang ca. 11,500 
Tons. Der Dampfer hat ca. 6600 Brutto⸗Reg⸗ 
Tons. Der Waſſergehalt beträgt ca. 920 Cubikm., die 
Tragfähigkeit bei 7,92 Meter Tiefgang 6080 Tons, 
Die Maſchinenkraft beläuft ſich auf 5000 Pferdekräfte 
und es geben die Maſchinen dem Dampfer bei 7.01 
Meter mittleren Tiefgang eine Geſchwindigkeit von 
14 Knoten. Die Kohlenbunker faſſen ca. 4000 Tons. 
Klaſſe Germaniſcher Lloyd 100 A D* 4 Des. Stahl. 
Im Mittelſchffhaus iſt Raum für ca. 87 Paſſaglere 
1. Klaſſe, in dem Poop Raum für ca. 80 Paſſagiere 
2. Klaſſe und im Zwiſchendeck ſolcher für ca. 1000 
Paſſagiere 3. Klaſſe. 

Graf Lerchenfeld überbrachte im Auftrage des 
Prinzregenten Luitpold deſſen Bildniß mit eigenhändiger 
Namens ⸗Unterſchrift für das Schiff. Das Bild joll 
den Salon des neuen Dampfers ſchmücken. 

Nachmittags folgte dem Stapellauf ein von der 
Firma Schichau gegebenes Feſtmahl im Schützen⸗ 
hausſaale. Zu demſelben waren 97 Einladungen er⸗ 
gangen. 

Kurz nach 2 Uhr traf der Reichskanzler im 
Schützenhauſe ein und bald darauf ſetzte man ſich zur 
Tafel. Neben dem Reichskanzler nahmen rechts Frau 
Ziele, der bairiſche Bevollmächtigte, Graf Lerchenfeld, 
Platz, ihm gegenüber Herr Oberingenteur Bieje, links 
neben ihm Miniſter von Bötticher, Oberpräſident 
v. Goßler, Miniſter Thielen. Dan ſolgten in bunter 
Reihe die übrigen vom Norddeutſchen Lloyd und der 
Firma Schichau eingeladenen Gäſte. 

Nach dem 4. Gang erhob ſich der Reichs 
kanzler Graf Caprivi und brachte einen Toaſt 


auf den Kaiſer aus, wobei er nochmals deſſen großen 
Antheils an dem Abſchluß des deutſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsvertrags Erwähnung that und die Verſammlung 
der aufrichtigen Antheilnahme des Monarchen an dem 
beutigen Schiffsablauf verſicherte. Der Kaiſer gehe 
von der feſten Ueberzeugung aus, daß unſere zukünftige 
Entwickelung ſich nicht auf die engen Grenzen unſerer 
heimathlichen Gewäſſer beſchränke, ſondern daß die 
deutſche Kraft über den Ocean fortziehen werde. 
Von dieſem Gedanken ausgehend, jo ſchloß der Reichs⸗ 
kanzler, bringe ich hier in dieſer alten Stadt, deren 
Auge ſich weit über das Meer hinaus erſtreckt, als 
Gaſt einer Firma, die in den letzten Jahrzehnten ſo 
viel wie keine andere gethan hat für den deutſchen 
Schiffsbau und die deutſche Rhederei, das Hoch auf 
unſeren allverehrten Herrn, Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus. Er lebe hoch! — Bald darauf erhob ſich der 
Präſes des Norddeutſchen Lloyd, Herr Georg Plate, 
zu einem Zoaft auf den hohen Taufpathen des 
Schiffes, wobei er der hohen geiſtigen und wirthſchaft⸗ 
lichen Bedeutung Bayerns gedachte. — Graf Le r chen⸗ 
feld, der balriſche Bundes bevollmächtigte, dankte 
5 chtigte, 

dem Norddeutſchen Lloyd für die warmen Worte, die 
ſein berufener Vertreter ſoeben geſprochen. Es jet ein 
ſchönes Zeichen der dentſchen Einheit, ein Zelchen der 
uralten Vereinigung der deutſchen Stämme, daß ein 
im Norden Deutſchlands gebaules Schiff den Namen 
eines ſüddeutſchen Fürſten trage. Die freundſchaft⸗ 
lichen Gefühle, die der Herr Vorredner ausgeſprochen, 
werden im ganzen Lande einen lauten Wiederhall 
finden. Redner koaſtete auf den Norddeutſchen Lloyd. 
— Herr Director Zieſe⸗Elbing ſprach dann im 
Namen des durch fein hohes Alter und eine Erholungs⸗ 
reiſe am Erſcheinen behinderten Geh. Commerzienraths 
Schichau den Dank der Firma den hohen Würden⸗ 
trägern und dem Norddeutſchen Lloyd aus, begrüßte 
die Gäſte und brachte dieſen, vor allen dem Reichskanzler, 
ein Hoch dar. — Gleich darauf erhob ſich abermals 
Graf Caprivi und brachte folgenden Trinkſpruch 
aus: „Auf ſeemänniſche Weiſe, kurz und bündig, bringe 
ich ein dreifaches Hurrah auf die deutſche Marine aus! 

— Miniſter v. Bökticher folgte mit ungefähr 
folgendem Trinkſpruch: „Ich bin feit überzeugt, daß, 
wer heute das ſchöne, ſchlanke Schiff vom Stapel hat 
laufen ſehen, ein gewiſſes Hochgefühl in ſeiner Bruſt 
gefühlt hat, daß hier ein deutſches Werk auf einer 
deutſchen Werft erbaut iſt, ein Hochgefühl darüber, 
daß es deutſche Arbeit geweſen iſt, die dies Schiff 
erbaute. Der ich die Ehre und Freude habe, den 
Mann zu kennen, der an der Spitze dieſes Unter⸗ 
nehmens ſteht, aus dem dieſes Schiff hervorgegangen 
iſt, ich freue mich, die beſten Wünſche für die Weiter⸗ 
entwickelung des Werkes darbringen zu dürfen, ihm, 
dem hochverdienten Schöpfer des Werkes, dem alten 
Herrn Schichau, dem Mann, der aus eigner Arbeit, 
kleinen Anfängen hervorgegangen, der ſo recht ver⸗ 
lörpert, was deutſche Arbett, deutſcher Unternehmungs⸗ 
geiſt, deutſche Treue heißt, der ein Vorbild für die 
deutſche Induſtrie, ein Vorbild für die arbeitende 
Jugend iſt, ihm weihen wir unſer Glas. — Fernere 
Toaſte galten dem Präſes und Auſſichtsrath des 
Lloyd (von Herrn Zieſe), den Miniftern von 
Bötticher und Thielen, ſowie den abweſenden Staats⸗ 
ſecretären Stephan und Marſchall (von Herrn Plate). 
Von der Verſammlung wurde dann ein Huld i⸗ 
gungstelegramm an den Kal ſer ab⸗ 
geſandt. — Herr Miniſter Thielen ſprach ſeinen 
Dank für die Anerkennung aus, die ihm hier zu 
Theil geworden; es komme nur ſehr ſelten vor, daß 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiken es dem 
Lande recht machen könne. Redner rühmte 
die Elbinger Lokomotiv - Fabrik, wo gute 
Arbeit geliefert werde, es fel eine Freude für ihn 
geweſen, geſtern nun auch zu ſehen, wie ſich in Danzig 
alles rühre. Wenn der Geburtstag dieſer neuen 
Zeit, der heute begangen wird, ſich ſo herrlich ange⸗ 
laſſen habe, fo ſei das für dieſelbe ein gutes Zeichen. 
Dieſer neuen Zeit würdig entgegen zu gehen, habe 
Danzig ſoſort begriffen. Bei dieſer Entwickelung der 
Stadt müſſe auch eine Eiſenbahndirektlon hergelegt 
werden, das werde auch geſchehen. Hierauf kam 
Redner auf die Damen, von denen er ſagte, daß es 
für den Verkehrsminiſter am vortbeilhafteſten ſei, wenn 
er ſich mit ihnen in Verbindung ſetze und mit ihnen 
auf gutem Fuß lebe. Sein Glas galt den Damen. 


— Ein Mitglied des Norddeutſchen Lloyd toaſtete auf H 


den Grafen Lerchenfeld, Herr Ober⸗Bürgermeiſter 
Dr. Baumbach in einer humoriſtiſchen Rede auf 
Excellenz v. Bötticher, der mit Danzig in ſo enger 
Beziehung dadurch ſtehe, daß er ein Schüler des 
ſtädtiſchen Gymnaſiums jet. Ferner toaſtete ein 
Mitglied des Norddeutſchen Lloyd auf den Ver⸗ 
treter der Stadt, Herrn Ober = Bürgermeiſter 
er nen) un aa Der: Oberbürgermeiſter 
euen a h 

Schiihan. tbeiter der Firma F. 

Gegen 6 Uhr erhob ſich der Relchskanzler und 
gab damit das Zeichen zur Aufhebung der Taſel. 
Bald darauf verließ er, nachdem er noch mit mehreren 
der Anweſenden freundliche Worte gewechſelt, den 
Saal und fuhr im offenen Wagen in ſein Hotel zurück. 

Um 104 Ubr erfolgte die Abreiſe des Reichs⸗ 
kanzlers, der Herten Miniſter v. Bötticher und von 
Thielen nach Berlin vom Legethor⸗Bahnhof aus. Die 
Spitzen der Behörden gaben den hohen Gäſten das 
. nach dem Bahnhofe, wo eine herzliche Ver⸗ 
beg = 8 ſtattfand. Den Abend hatten die Gäſte 
eim Herrn Oberpräſidenten v. Goßler verbracht. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


iz fü Elbing, 21. März. 
0 e 4 W gellern villes Rade Frl. Berka 
Stück aus dem Archiv h ein wenig bekanntes altes 


ervorge 5 % 
mädchen von Ems“ von A. ſucht: „Das Brunnen⸗ 


orn. 
nennt ſein Stück ein Luſtſptel, Su but Anden ald 
der vorwlegend heiteren Züze auf dieſen Titel beinen 
Anſpruch; es iſt vielmehr eine gut gemeinte und 
ſchließlich auch ganz hübſch ausgearbeitete Volkskomödie 
von der Art, wie Hofrath Schneider ſie in den jünf⸗ 
ziger Jahren in ſeinem „Bübnenrepertolre“ heraus⸗ 
gab, in welchen die Handlung zumeiſt von Fall zu 
Fall oder eigentlich durch eine Folge von Zufällig⸗ 
keiten entwickelt wird, deren einzige Würze ein Stich 


n's Sentimentale ift und die uns, wenn fie in unſerer | £ 


anſpruchsvollen Zeit in's grelle Licht der Lampen ge⸗ 
tellt werden, anmuthen wie etwa ein fadenſcheinig 
gewordener Bratenrock aus Großvaterszeiten. In⸗ 
deſſen nahm man geſtern, Dank der befriedkgenden 
Darſtellung, das Stück doch recht freundlich auf. Frl. 
Gleſecke fpielte die Rolle des armen und natürlich 
urchtbar braven Waiſenkindes mit herzgewinnender 
Friſche und inniger Empfindung. Das Publikum 
zeichnete die beliebte Künſtlerin durch reiche Blumen⸗ 
ar Kranzſpenden aus und rief fie auch nach den 
kiſchlüſſen immer wieder hervor. Neben der 
enefizlantin kam diesmal Frau v. Glo tz zu be 


das 


ſonderen Ehren. Die Künſtlerin gab die Rentiere 
Großhof aus Frankfurt a. M. mit glücklichem Humor: 
der Dialekt klang zwar nur ſtellenweiſe ſo wie „frank⸗ 
forter Deutſch“, aber auch in dieſen wenigen An⸗ 
Hängen ſchon wirkte die Dialektrolle als ſolche vorzüglich. 
Herr Steg zeichnete den gütigen Conſul Claßen mit 
ruhiger Würde. Herr Meyerhoff war als Kon⸗ 
rad das Muſtexemplar eines alten treuen Dieners und 
Herr Baſch hatte in der glücklichen Darſtellung des 
Börſenagenten Birkmann Gelegenheit, ſeine vielſeitige 
Verwendbarkeit auf's neue zu erweiſen. Herr Stern 
konnte ſich offenbar für den Aſſeſſor Varrenſtett nicht 
recht erwärmen, er war matt und immer oberflächlich 
— mehr ſogar, als ſich durch die Natur der Rolle 
entſchuldigen läßt. Herr Gieſecke hätte ſich etwas 
mehr Mühe geben dürfen, den als „frankforter 
Schlippche“ gezeichneten Emanuel Großhof auch als 
ſolchen zu geben und ſein larmoyantes Hochdeutſch 
den Erforderniſſen der Dialektrolle zu opfern. Gut 
beſetzt waren die Rollen des Geſandten von Wiſſing mit 
Herrn Einicke, des Gerichtsraths mit Herrn 
Bauermann und des Gerichtsdieners mit Herrn 
Schmidt. Das Zuſammenſpiel war lobenswerth, 
die Ausſtattung gut. HR g. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 21. März. 

Muthmafzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 22. März: Tags milde, Nachts kalt, wolkig mit 
Sonnenſchein, ſtrichweiſe Nlederſchläge, windig. 

*Im Kaufmänniſchen Verein fand geſtern 
Abend im großen Saale des Gewerbehauſes der letzte 
Vortragsabend der Winter⸗Saiſon 1893 —94 ftatt. 
Herr Rabbiner Dr. Werner aus Danzig ſprach 
vor einer zahlreichen Verſammlung über „Sokrates 
und ſeine Lehre.“ Redner ſchilderte erſt die 
kleinen Bedenken, die man für die Wahl ſeines The⸗ 
ma's für einen volksthümlichen Vortrag vorbringen 
könnte und zeichnete dann das Leben und die 
Lehre des großen Weltweiſen in großen Zügen 
Sokrates wurde im Jahre 469 v. Chr. zu Athen ge⸗ 
boren als Sohn eines Bildhauers, war arm und 
häßlich, aber hochbegabt. Da er ein Staatsamt nicht 
beglelten wollte, ſo lebte er ganz dem Studium und 
trat als Lehrer auf, als welcher er hauptſächlich die 
Lehren der Sophiſten bekämpfte. Seine geiſtige 
Thätigkeit trug den Charakter eines unausgeſetzten 
lebendigen Gedankenverkehrs mit ſich ſelbſt und ſtunden⸗ 
lang ſoll er oft über einen Gegenſtand, welcher ihn 
gerade beſchäftigte haben, nachſinnen können. Nachdem 
ex viele Jahre ſeine Lehren verbreitet hatte, traten 
in ſeinem 69. Jahre Gegner ſeiner Denkweiſe auf und 
beſchuldigten ihn, daß er nicht an die Götter des 


Staats glaube und die Jugend verderbe. Er 
wurde zum Tod verurtheilt und mußte in 
ſeinem 70. Lebensjahre, im Jahre 399 


den Gifſtbecher trinken. Er ſuchte beſonders die 
menſchliche Natur zu erforſchen, war der Begründer 
der Dialektik durch die Beſtimmung des Begriffes und 
der wiſſenſchaftlichen Methode. Seine Unterſuchungen 
beſchränkten ſich hauptſächlich auf das ethiſche Gebiet, 
den Glauben an Gott ſtützte er auf die Betrachtung 
der Natur, hauptſächlich aber lehrte er die Unſterb⸗ 
lichtelt der Seele. Beſcheidenheit, Selbſtändigkeit und 
Wahrhaftigkeit im Denken waren die Hauptcharakter⸗ 
elgenſchaften des großen antiken Denkers. Reicher Beifall 
wurde dem Redner für ſeine Ausführungen zu Theil. 
An den Vortrag knüpfte der Vorſitzende des kauf⸗ 
männiſchen Vereins. Herr Stadtrath Sallbach, noch 
einige Worte, in denen er ſeinem Bedauern darüber 
Ausdruck gab, daß die Vorträge während des Winters 
im Allgemeinen ſo ſpärlich beſucht geweſen ſeien und 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß ſich dieſer Umſtand 
im nächſten Jahre beſſern möge. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Am Donnerſtag, Freitag und Sonn⸗ 
abend bleibt das Theater geſchloſſen. Sonntag geht 
die Opperetten ⸗Novilät: „Edelweiß“ von Komzäf 
zum erſten Male hier in Scene. Die Hauptrollen 
liegen in den Händen der Damen Kattner und 
Clakr, ſowte der Herren Lenz, Stein und 
Stern. Am Montag wird auf vieljeitigen Wunſch 
„Mamſell Nitouche“ zur Darſtellung ge- 
langen, an welchem Abend Frl. Kattner, ſowie 
err Lenz und Stein zum letzten 
auftreten werden. Am Dienſtag findet das Benefiz 
für unſere 1. Liebhaberin Frl. Hermance Bille 
ſtatt und wird die Kadelburg⸗ und Schönthan'ſche 
Luſtſpiel⸗Novität „Der Herr Senator“ zum 
erſten Male aufgeführt werden. Dieſes Stück hat am 
„Deutſchen Theater“ in Berlin bereits feine 75. Auf⸗ 
führung erlebt. Bons haben zu allen 3 Vorſtellungen 
Gültigkeit. u 

n der Handels und Gewerbeſchule für 
Mädchen iſt das Winterhalbjahr bereits 1 185 
Woche geſchloſſen worden. Es ſind während des⸗ 
ſelben 38 junge Mädchen unterrichtet worden, und 
zwar in Haushaltungslehre, deutſcher, franzöſiſcher 
und engliſcher Handelskorreſpondenz, doppelter und 
einfacher Buchführung, kaufmänniſchem Rechuen, 
Handelsgeographle, Induſtrielebre, gewerblichem 
Zeichnen und Malen und in Kalligraphie. — Im 
Januar beehrten die Herren Oberpräſident v. Goßler 
und Reglerungspräſident v. Holwede die Anſtalt mit 
einem längern Beſuche und erkundigten ſich ſehr ein⸗ 
gehend nach deren Stellung, ihren Mitteln u. ſ. w. 
Auch während des Winters haben wieder mehrere 
frügere Schülerinnen angemeſſene Stellungen erhalten, 
in denen ſie für ihren Lebensunterhalt ſelbſt ſorgen 
können. Am 2. April beginnt, wie ſchon angezeigt 
der Sommekurſus; für neu eintretende Schülerinnen 
wird in demſelben eine neue Abtheilung eingerichtet, 
welche es ermöglichen wird, daß die Schülerinnen 
nach 13jährigem Beſuche der Schule gründlich vorbreitet 
in das geſchäſtliche Leben einzutreten befähigt ſind. 

Wegen Verdachts der Verleitung zum 
Meineide wurde geſtern Nachmittag die in der Leich⸗ 
namſtraße wohnhafte Eigenthümerin Auguſte W., auf 
Anordnung der kgl. Staatsanwaltſchaft bierjelbft, ver⸗ 
haftet und in Unterſuchungshaft genommen. 

Zur Handhabung der Sonntagsruhe hat 
, Kammergericht eine prinzipielle Entjcheidnng 
gefällt. Der Beſitzer einer Kunſteisfabrik in Köln 
Kan wegen Vergehens gegen die Sonntagsruhe ange⸗ 
der anniben, well er an einem Sonntag während 
5 oltesdienſtſtunden feinen Kutſcher vorher beſtelltes 

atte ausfahren laſſen. Das Schöffengericht und 
teten Genie hatten auf eine Geldſtrafe erkannt, 
8 ei N 85 Beklagte aber mit dem Hinweiſe Reviſion 
85 a. 55 das Eis zu den Naturprodukten gehöre, 
eren Verkauf auch dem Produzenten an den Sonn⸗ 
tagen geſtattet fet. Dementſprechend hat denn auch 
das Kammergericht auf Frelſprechung erkannt, da das 
Ausfahren ſelbſtgewonnenen Eſſes nicht unter den Be⸗ 
griff der Ausübung eines Handelsgewerbes falle. 

Ueber das Kartenſpiel: „Der Skat“ als 
ein mathematiſches Meiſterſtück wird geſchrieben: Das 


Kartenſpiel verdankt feine Abwechſelungen und Mannig⸗ 
faltigkeit den Verbindungen, die ſich mit den Karten 
vornehmen laſſen. Der „Skat“ z. B. wird mit der 
deutſchen Karte, alſo 32 Blättern, unter drei Be⸗ 
theiligten geſpielt. Jeder Mltſpielende erhält 10 Karten, 


während die übrigbleibenden 2 für den Spieler in 3 


Reſerve in den Skat gelegt werden. Die Verbindung 
je zweler Elemente von 32 gegebenen iſt eine 
496fache; es kann alſo 496 mal ein anderer 
Skat liegen. Von den übrigen 30 Blättern kann 


nur der erſte der Mitſpielenden bei einem und 
demſelben Skat 30,045,075 mal verſchiedene 
Karten bekommen, während ſich die letzteren 


20 Karten auf den 2. und 3. Mitiptelenden dergeſtalt 
vertheilen, daß ſie unter ſich wieder die Karte 184,756 
Mal umwechſeln können. Auf jede 2 Blätter des 
Skats kommen alſo 30,045,075 mögliche Spiele der 
Vorhand und auf jedes dieſer Spiele wieder 184,756 
verſchiedene Spiele in der zweiten und dritten Hand. 
Hieraus ergiebt ſich, daß die Zahl der möglichen 
Fälle überhaupt 1,376,645,304:252,320 beträgt. Ge⸗ 
ſetzt, drel echte Skatſpieler machten ſich daran mit dem 
Vorſatze, nicht eher wieder aufzuhören, bevor das 
große Werk geſchehen, und ſie abſolvirten in der 
Stunde 20 Spiele, ſie ſpielten Tag und Nacht, ſo 
müßten ſie 7.850 Millionen Jahre ſitzen. 

* Wegen Bedrohung verhaftet. Ein bei 
ſeinen Eltern in der Gr. Roſenſtraße wohnhafter 
Former, der ſeit einiger Zeit ſchon ohne Beſchäftigung 
tft, hatte ſich geſtern Abend angetrunken, lärmte in 
der elterlichen Wohnung, zerſchlug mehrere Stühle und 
bedrohte ſchließlich ſeinen Vater mit einer Axt und 
einem Stemmeiſen. Der pflichtvergeſſene Menſch 
wurde verhaftet. 

* Eine neue Beſtimmung des Strafgeſetz⸗ 
buches tritt mit dem 1. April in Kraft, nach welcher 
ſolche Familienväter ſtrafrechtlich verfolgt werden 
können, die in der Lage find, ihren Angehörigen den 
nothwendigen Unterhalt zu gewähren, es aber vor⸗ 
tehen, den Verdlenſt für ſich zu behalten und die 
Famitie der Armenverwaltung zu überlaſſen. Die 
Armenverwaltungen werden obne Zwelfel mit aller 
Schärfe gegen die pflichtvergeſſenen Ehemänner und 
Väter vorgehen, wenn dieſe der an ſie zunächſt er⸗ 
gehenden Aufforderung zur Verſorgung ihrer Unge⸗ 
hörigen nicht nachkommen. N 

* Niſtkäſten für Singvögel müſſen, wenn fie 
von den Vögeln benutzt werden ſollen, jetzt angebracht 
werden. Man thut am beſten, die Käſten für Meiſen 
in nicht zu hoben Bäumen, etwa 3 bis 5 Meter hoch, 
möglichſt in der Nähe von Gebüſch aufzuhängen. Die 
Käſten für Staare, Bachſtelzen, Wendehälſe an großen 
Bäumen, 7—8 Meter hoch, für Rothſchwänzchen an 
mittleren und großen Bäumen, 3—43 Meter hoch. 
An jedem Baume darf nur ein Niſtkaſten befeſtigt 
werden; nur die Staare laſſen es ſich gefallen, daß 
mehrere Käſten an ein und demſelben Baume ans 
gebracht werden. Zugleich müſſen jetzt die alten 
Käſten, namentlich die für die Staare beſtimmten, ge⸗ 
reinigt werden, da während des Winters ſich in 
denſelben die Sperlinge feſtgeſetzt und allerhand 
Unrath hineingetragen haben. 


Telegramme 


der 

enn Zeitung“. 
rag, 20. März. In dem Mrva⸗ Prozeß 
Rei. die Angeklagten Kriz, Sale und 
Dragoun zu je 10 Jahren ſchweren Kerkers verur⸗ 
theilt. Die Angeklagten Czizec, Woiteſch und die 

Frau Kriz wurden freigeſprochen. t 
Petersburg, 20. März. Die ruſſiſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Kommiſſion für die Regulirung der 
Weichſel ſoll im Laufe des Sommers in Warſchau 

zuſammentreten. 

Brüſſel, 20. März. Heute Nachmittag 
erklärte der Miniſterpräſident Bernaert, daß das 
Miniſterium bereits am 17. März ſeine Entlaſſung 
bei dem Könige eingereicht habe. Das Miniſterium 
werde indes noch bis zur Rückkunft des Königs 
im Amte verbleiben. 

London, 21. März. „Daily Chronicle“ ver⸗ 
öffentlicht ein Telegramm aus Odeſſa, nach welchem 
demnächſt an der Grenze von Podolien und bei 
Kiew hochwichtige Militärmanöver ſtattfinden 
werden. Die Stadt Aman ſoll das Centrum der 
Operationen bilden. Näheres iſt noch nicht bekannt. 

Nom, 21. März. Wie verlautet, ſoll die 
Regierung entſchloſſen ſein, nicht von einer 
zwanzigprozentigen Rentenſteuer abzugehen. 

Belgrad, 21. März. Authentiſchen Infor⸗ 
mationen zufolge, iſt die Meldung engliſcher 
Blätter, daß Rußland den Abbruch der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit Serbien beabſichtige, 
falls der Exkönig Milan nicht ſofort Serbien ver⸗ 
laſſen ſollte, vollſtändig unbegründet. Ebenſo ſind 
alle neuerdings auftretende Gerüchte bevorſtehender 
Aenderungen im Miniſterium ohne Grund. 


Börſe und Handel. 
Tgleßraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. März 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Still. Cours vom 20 3. 21.18. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,25 97,20 
3½ pCt. Weſtpren iſche Pfandbriefe. | 9770| 97,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . - - » » 97,70| 97,70 
4 p&t. Ungariſche Goldrente 96,75 96,70 
Elle anktnaten 219,25 220,50 
Oe 5 Banknoten Ö 163,95 | 163,90 
Deutſche Reichsanleihe . . 107,70 | 107,69 
4 pet. preußiſche Conſols 107,70 | 107,60 
4 pCt. Rumänien . . -» «+... . | 8560| 85,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . | 117,20 | 117,50 
Produkten⸗Börſe. 

Cours vom m 20.J3.] 21.3. 
Dein eee —.— | 149,00 

EU ee a 139,75 | 141,00 
Roggen März 120,00 120,00 
E 122,00 122,20 

Tendenz: feſter. 

Pee meet 0) Ta ge 18,60 | 18,60 
Rüböl April⸗ Mai:: 43,30 43,1) 
Oktober . 43 90 43,69 
Spiritus März 34,70] 84.80 


Königsberg, 21. März, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
0 Von ortakius und Grothe, a 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. 000 e aerger 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 
Loco contingent irt. 49,25 A Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 5 29285 
do. do. do. 29,00 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 20. März. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. 


Spiritus pro 10,000 Liter 


loco contingentirt 48,50 Gd., pro März conti 
20,00 Gd., 
29,25 Gd. 

Stettin, 20. März. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
37 71 29,20, pro April-Mai 29,50, pro Aug. » Sept. 


e 
pro März 29,00 Gd., pr. März 


Danzig, 20 März. Getr idebörſe. 4 


Umſatz: 200 Tonnen | 
ER 


int. hochbunt und weiß 

„inn Fr ee 30 

Tranſit hochbunt und weiß 113 
2 hellbunt 110 


Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 137 
Tranſit 118 


Regulirungspreis z. freien Verkehr. 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
inländiſche n?! ne Fi 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin April⸗ Mai 
ent 15 e e 8 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 109 
e: große (660 — 700 gh) 136 
leine I 5860 g). „ „ 4a 115 
er, mländiſcher ii ED 
fen, inländiſche no 150 
Trau. . 90 
Rübſen, inlä iche F 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 
uckermarkt. 
Magdeburg, 20. März. Kornzucker exkl. 
92 pet. Rendement —,—, neue 13,20. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue —,—. 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,20. Ruhig. 
mahlene Raffinade mit Faß 26,52. Melis 


— m — 


Kirchliche Anzeigen. 


a zu 


Gründonnerſtag, den 22. März er., 
Vorm. 9 Uhr: Abendmahlsfeier. 
ar Herr Superint.⸗Verw. Pfarrer 

ackner. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Gründonnerſtag, 22. März, Abds. 6 Uhr: 
Beichte und Abendmahlsfeier. 
Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen⸗Kirche. 

Gründonnerſtag, den 22. März er., 
Vormittags 10 Uhr: 

Beichte und Abendmahlsfeier. 

Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Gründonnerſtag, den 22. März 1894, 
Abends 6 Uhr: 

l e e 
err Pfarrer Schiefferdecker. 

8 te Kirche. 
Gründonnerſtag Nachm. 4 Uhr: 
Vorbereitung zur heiligen Communion. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Gründonnerſtag, Nachm. 5 Uhr: 
Vorbereitung zur Abendmahlsfeier. 


Am Charfreitag. 

St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 
Nachm. 4 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
eee, Hauptkirche zu 

St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Be Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. e 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchores: Voll Blut 
und Wunden hängt er da x. von 
J. H. Rolle. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Ev.⸗luth. Gemeinde in der 
St. Georgen » Hojpitals » Kirche, 
Nachm. 3 Uhr: Herr Prediger Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Nachm. 2 Us: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 8 ¼ Uhr: Beichte u. Communion. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Communion. 
Nachmittags 5 Uhr: Paſſions-Andacht. 
Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 

Ba. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May: 

wald. 
Nach der Predigt: Communton. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.) 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 93 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 


1 


SIE 
Stadt-Theater. 
SSS oe 


Donnerſtag, Freitag und Sonnabend 


geſchloſſen. 
Sonntag (I. Feiertag): 
Novität! Novität 


Edelweiss. 
Operette von Komzäf. 


Montag (II. Feiertag): 


MamsellNitouche 
In Vorbereitung: 


Der Herr Senator. 


12,65 


koſtet das Pfund 
50| Gacao-Riquet 
1 Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. März 1894. 
Pausen: Schmied Guſt. Me 


7 Mark 
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N en 7 
Simon Zweig, 
dichtung — Herren: Ausfaffungsgefäift. 
Eonfitüren-, Chocoladen⸗ und Zuderwanren: Fabrik 
empfiehlt BG” Oster- Artikel Win reichſter Auswahl. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen. 


Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
Unser Leinens= und eee eee e 


Als al ale O ale ale ale 


nn 


bei 8 8 10 Preisnotirung. 
: wegen Aufgabe dieser Artikeln 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 


4 N 2 unter mehrjähriger 

Kunſtliche Zähne Gee i 
Plombiren 2c. 

Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten ete. 

zu billigsten Preisen. 


Adolf Bukau, a 


BERN in der Nähe des neuen i 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz jun., 

5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Liedertafel gut aus. 


Königliches Gymnasium. 


Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag, den 5. April. 
Die Prüfung u. Aufnahme neuer 
Schüler erfolgt Mittwoch, den 
4. April, 9 Uhr. Die Neuauf- 
zunehmenden haben den Geburts- 
oder Taufschein, die Bescheini- 
gung über die Impfung bezw. 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


H. Gaartz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


Wiederimpfung, das Abgangs- 
zeugnis der zuletzt besuchten 
Anstalt vorzulegen und Schreib- 
material mitzubringen. 

Direktor Dr. Martens. 


Jurſickgekehrt! 


Dr. Nesselmann. 


II. Grosse 


10 


g 8 Das 


J. G. Elaassen 


8. Brückſtraße 8. 


Keinen, VBaumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


Trievtagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


1 
Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pfllige, 
Erdschaufeln, Zubehörihelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 


Neuheiten 


Kleider⸗Beſätze. 


Größte Auswahl! 
Sowie 
ſämmtliche Nähmaterialien, 
8 u. Schweiß blätter 


Kreutsaltige 
Pinninos 
in solidester Eisen- 
construction mit 


vorzüglich 
geeignet lr 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


ZJurückgebliebene Knaben 


finden gründliche Heilung und Vorbe⸗ 


reitung bis 


Selunda A., einj. Dienſt, 


Säe- und Drillmaschinen, sowie Dlingerstreu- empfiehlt ® Lichterfelde ꝛc. in mein enſions⸗ 
Loos pi 50 Verloosung Erich Müller zu anerkannt billigſten Preiſen ſchule, deren Proſpekt Hr 5 
nur = Grunert, Prediger, 
Inowrazlaw. Ventzki's s Pat. 8 B Maschinengeschäft: Holländer a | Anna „Damm, Allenburg, Oſtpr. 
Ziehung 9. Mai. 11ꝗ8ꝗÿZ7Q. ——.—r—ßÜ ⅛! e 
Raupe im Werth ; N. R d di Lehrlinge 
n Fiſcherſtraße 33. u les, Fiſcherſtraße 33. ſucht C. Wosegien, 


10000 Mark 
5000 Mark 


> RE eine grosse 
Anzahl edler Pferd 
Hark und 800 sonstige 
werthvolle Gewinne. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben eben ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 


— Betrieb mit Strickma ſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


Marienburger 


Silber⸗Lotterie. 


Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 
Nur Silberſachen, 
deren Werth auf Wunſch 
mit 90 % , auch in baar gezahlt wird. 
Ziehung am 1. Mai 1894. 


Prüciſions⸗ Mechaniker. 


Geſucht ein ordentl. Mädchen für 
den ganzen Tag vom 1. April 


kurze Hinterſtraße 12. 


Ein Conditorgehilfe, 


der 


ſeine Lehrzeit in einer mer 


Loose à a1 Mart un ed, 3 Conditorei beendet hat, ſucht Stell 
= ae Rn oer 150 J. G. Jetzlaff ö Looſe a 1,00 Mark vom 1. April. Adreſſen —— Chiſſre 
Loose Liſte 20 Pfg. extra, verſendet 2 5 ſind zu haben 5 — En L. 68 in der Exped. d. Ztg. 
für F. A. Schrader Fischerstrasse No. 14/15 ing Fischerstrasse No. 14/15 xpedition 8 W 
10 Haupt-Agentur, empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten „der „Ultpvenhifihen Zeitung“, Fräparanden 1. Fchrer-Jeminar 


HANNOVER, A 


Mark. Gr. Packhofstr. 29. 


Vervielfältigungs - ee 


7 y womit Jeder ohne ale 
N geringsten Umstände 


, Schwarz von einem 
7 Schrittstücke oder 


er Billigstes 
erfahren. 

Keine 
N Druckerschwärze. 
keine Presse. 
Jedes Blatt kann 
mehrmals benutst 


Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeiſekartoffeln 


Prival- und Nachhilfeſtunden 


wie überhaupt 


gediegenen lemenkarunterricht. 


find ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 


Weingarten. 


Alte Briefmarken! 
kauf kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S)? K Fuchs, Naumburg. (S.) 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Creps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Offerten unter F. 8. 34 in der 
Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Ein anftändiges, tücht. 

Mädchen für Alles, wel⸗ 

ches auch kochen kann, wird geſucht 
Spieringftenfe 13, I. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


erden. 
Per Dtz. Oetax Mk. 


2 r ge ne Farb en⸗Handlung A | 
| = 3533 Richard Wiebe, El bing, nun Je bon Strohhüten 
K önigsberge * Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße * 34. zum Waſchen und Moderniſiren ; 
Pferde⸗Lotterie. Maler- Naurer⸗ e Pinfel, Suche, Firniß ele. [ nach neueſten Berliner Formen 
0 ee eee Beet me Th. Jacob 
Eise Gewinne. Augustin Riebe, a * 


Ziehung um 
unwiderruflich 11 23. Mai 1894. 


Looſe à 1 Mark 
ſind zu haben in der 


No. 53, Alter Markt No. 53, 


empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen. Uhren, Gold-, Silber- und Alf6nidewaaren. 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 


Exped 
der „Aliprenftiſchen Zeitung“. 


Am Charfreitag ſind —— 


alle Molkereiläden von 
3—5 Uhr geöffnet. 


Molkerei Elbing. 
Corsettes | 


nur gut ſitzend, 
empfiehlt 
von SO Pfg. an 


Anna Damm, 


Alter Markt 15. 


äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


Total⸗Ausverkauf. 

Die noch vorhandenen Waaren: 
— Oberhemden, Kragen, Manſchetten, NEE 
Diſchwaſche, Möbelſtoffe, Teppiche ze. Bi 
find noch — im Preiſe herabgeſetzt. 


NUL 


Zugo Alex. Mrozek. 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer ⸗Saiſon 1894 


größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Puckskins, Cheviols, Kammgarnen, Paletolfoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


EH EEE 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Johanna Hess, 


Modes, 
Alter Markt 52, Elbing, Alter Markt 52, 
beehrt ſich den Empfang perſönlich gewählter 


Pariſer und Berliner Modelle, 


ſowie ſämmtlicher 


Neuheiten der Frühfahrs⸗ und Jommer-Haiſon, 
in bekannt größter Auswahl am Platze, 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 68. 


— 


Elbing, den 22. März. 


1894. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schä a 
Peraſini. Andes 
49) 


P Nachdruck verbot 
13. Vor'm Altar. ruck verboten 


Hinter dem Hüttenmeiſter hatte ſich die 

kleine Thür geſchloſſen; er war a, 5 
Eine kleine Weile wartete er, bis ſich die 
Tritte der Davongehenden verloren, dann trat 
er Pu 5 : 
urch die gemalten Scheiben fielen farbige 
nen eubwolten dale Steinplatten; die 
5 5 
ie 5 85 wirbelten im Licht ſchräg 
n der Kirche regte ſich nichts, kaum, daß 

er ſeinen eigenen SS N 

„Sie iſt fort,“ ſagte er leiſe vor ſich hin, 
ui BR umſonſt, daß ich boffte, fie noch zu 


Dennoch ging er langſam an der Kirchen⸗ 
wand entlang, die mit aufrechtſtehenden Grab⸗ 
Platten, Denkmälern adeliger Herren, die in der 
Nähe ihren Sitz hatten, bedeckt war. 

Der Hüttenmeiſter beachtete nicht die alten 
Schriften, ſonſt hätte er den Namen Hohenfels 
darunter gefunden. 

Zwiſchen ibm und der gegenüberliegenden 
Seite ſtanden die maſſiven Stühle, einige ſehr 
alte darunter, mit hohem Ueberdach, wie ſie 
das Mittelalter hervorbrachte. 

Auch an dem Schnitzwerk des Altars erſah 
man, daß die Kirche ſehr alt war. 

Manchmal kniſterte es in dem alten Holze, 
als ſprenge es die Neuzeit auseinander, die 
glänzenden Lichtreflexe flogen über die Ver⸗ 
goldungen und von der Kirchendecke hingen 
einzelne, ſtaubgraue, lange Spinnenweben, die 
wie winzige Glockenſtränge ſich hin und her be⸗ 
wegten. 

Plötzlich blieb der Hüttenmeiſter ſtehen und 
lehnte ſich an eine jener hohen, ſteifen Figuren, 
wie ſie, mehr oder weniger Alle einander ähn⸗ 
lich, auf alten Grab⸗Platten zu finden ſind. 

Das ſchmale, unangenehme Steingeſicht 
Ben gerade über dem Haupte Franz Burg⸗ 

0173 und die blöden Augen ohne Sterne 
ſchienen auf ihn herabzublinzeln. 
0 Der Hüttenmeiſter athmete ſchwer und ver⸗ 
arte eine lange Weile regungslos. 


In einem der Betſtühle vor dem Altar 
kniete eine Frau 

Sie hatte das Geſicht in beide Hände be⸗ 
graben und dem Beobachter war es, als weine 
ſie leiſe. Aber ſie rührte ſich nicht. 

Vielleicht hatte ſie das Geräuſch der auf⸗ 
ſchlleßenden Thür vernommen, vielleicht auch 
nicht. 

Sie dachte erſteren Falles höchſtens an Je⸗ 
mand, der ſie nicht ſtörte. 

Die Heimgekehrten ſaßen jetzt glücklich bei⸗ 
ſammen und hatten ſich viel zu ſagen. 

Da drang ein Laut an ihr Ohr — ſie 
lauſchte — es klang wie unterdrücktes Stöhnen. 

Als ſie den Kopf erhob und ſich wendete, 
wußte ſie auch, wer es war. 

An der Kirchenwand lehnt Franz Burgdorf 
und drückte die eine Hand vor ſeine Stirn. 

Er hatte ſie geſehen. 

Einen Augenblick ſtürzte es über Leopoldine 
wie ein heißer, glühender Strom. 

Dort ſtand er, noch der alte Franz, nur 
blaß im Geſicht, ſehr blaß. { 

Aber noch diejelben großen Augen, der jetzt 
bittende Blick! i 

Sein Vollbart, der ſich auf die breite Bruſt 
legte, badete ſich im goldenen Lichtſchein, der 
vom Fenſter auf den Hüttenmeiſter fiel. 

Doch darüber ſtarrte ein graugrünes Stein⸗ 
geſicht als greller Abſtand. 

Da ein Leben — dort der kalte Tod! 

Leopoldine bezwang ſich gewaltſam; ſie war 
die Erſte, welche ſich regte. 

Den Blick am Boden, verließ ſie mechaniſch 
den Betſtuhl, wandte ſich dann um und ging 
langſam der Thür zu, welche neben dem Altar 
ins Freie führte. 

Doch ihre Füße ſtockten, weil hinter ihr eine 
Stimme fie anrief. 

Ste wollte ihm entfliehen, da war Leben 
in ihn gelommen. 

Raſch trat er über die Flieſen. 

Doch nicht laut und dringend, nur bittend 
kam ſein Ruf: 

„Leopoldine!“ 

Sie blieb hierauf ſtehen und wandte ihm 
das Geſicht zu. Doch vermied ſie es, ihn an⸗ 
zublicken. 

„Was haben Sie 
fragte ſie. 

„Wenn Sie mir ſo fremd entgegenkommen“, 
erwiderte er betroffen, „habe ich nicht viel zu 


mir zu ſagen?“ 


fagen, ja ich weiß nicht einmal, ob ich das ein- 
zige Wort ſprechen darf: „Ich danke“. 

„Wofür?“ entgegnete ſie kalt. 

Er wurde irre ob ihrem Ton. 

„Nicht dieſe Kälte,“ bat er, „ich weiß ja 
wohl was ich that; Sie aber wiſſen auch, was 
man mir that. Ich grolle nicht mehr, nur 
damit ich einige Milderung in Ihren Augen 
fände, deshalb wolle ich ſie daran erinnern. 
Sie wollten mir entfliehen — Leopoldine!“ 
rief er ausbrechend. „Du entfliehſt und Du 
weißt nicht, wie theuer Du mir biſt! 

„Ich aber weiß, was Du für mich, für 
meine arme Mutter thateſt, und wenn ſie alle 
darüber ſchweigen, mich kann man nicht täuſchen. 
Du warſt es, die mir meine Freiheit wieder 
verſchaffte. Nun magſt Du keinen Dank dafür 
— mußt Du mich ſo ſehr haſſen, Leopoldine?“ 
fragte er, nähertretend. 

Sie richtete ſich haſtig auf und trat einen 
Schritt zurück. 

„Ich haſſe Sie nicht — aber verlangen Sie 
nicht mehr von mir,“ ſagte ſie. „Da Sie es 
doch Schon erriethen, ja, ich befreite Ste aus 
dem Leipziger Gefängniß. Ich bin nur gerecht 
und fand die Haft hinreichend für ein Vergehen, 
das mich zwar ſchwer traf, für das aber immer 
noch eine Stimme geſprochen hat. Ich mußte 
mir ſagen, daß Sie nicht gut anders handeln 
konnten. Sie bleiben Sieger, auch das Gegen⸗ 
theil hätte eintreffen können und dies wäre 
noch ungerechter geweſen. Damit mußte ich 
mich tröſten. Hätte ich früher gewußt, wie ſehr 
Ihr Arm dem Hüttenwerk fehlte, ich hätte 
dieſen, für mich nicht leichten Schritt eher ge⸗ 
than, handelte es ſich doch um eine zerjtörte 
Erxiftenz, um die Ruhe einer Frau, dle ich liebe, 
wie eine Mutter.“ 

„Und an mich — haben Sie nie daran ge⸗ 
dacht?“ fragte er düſter. 

„Doch — ich ſagte ſchon, daß ich nicht un⸗ 
gerecht bin. Jetzt aber laſſen Sie mich, ich will 
heimkehren. Bleiben Sie Ihrer Mutter der 
Sohn, welcher Sie früher waren.“ 

Recht unnatürlich klangen dieſe Worte aus 
dem Munde der Baronin. 

Sie wandte ſich zum Gehen. 

„Keine Hand giebſt Du mir zum Abſchied, 
Leopoldine?“ fragte er, leiſe bittend. 


Sie zögerte, ſein weicher Ton drohte ſie um 
die mühſam aufrecht erhaltene Faſſung zu 
bringen. 

Da hatte er auch ſchon ihre Rechte erſaßt, 
und ehe ſie es verhindern konnte, beugte er ſich 
hinab und küßte dieſe Hand. 


„Ich küſſe Deine Hände; mehr, als den 
lebloſen Dank möchte ich darein legen.“ 

Noch eine Sekunde ſtanden ſie ſich ſtumm 
gegenüber und blickten einander an. 

Durch die Halle fioß das warme Sonnenlicht, 
und dennoch fröſtelte Leopoldine zuſammen. 

Er hatte ſeine Blicke von ihr abgewandt. 
Eilig verließ fie die Kirche. 


Er folgte ihr noch wenige Schritte, bis ſie 1 


dicht vor ihm die Thür ſchloß. 

Mit einem ſcharfen Ton fiel das Eiſen in's 
Schloß. Franz ſtand vor dem ſchwarzgewordenen 
Eichenflügel und lehnte den Kopf dagegen. 

„Iſt dies mein kleines Schweſterchen?“ 
ſtöhnte er. 

Dann riß er ſich empor. 

„Aber bin ich ſelbſt denn noch der Alte? 
Hat dies Herz denn nicht ſchon zu viel der 
Schläge empfangen? Einmal ſollte es auf⸗ 
hören, beim neuen Schlag zu zucken. Ich bin 
der Mörder ihres Gatten — das müſcht kein 
Waſſer und keine Thräne mehr ab. Sie haßt 
mich!“ ſagte er fi) hartnäckig. „Nur meiner 
Mutter wegen gab ſie mir die Freiheit. Wäre 
ich jetzt unabhängig, hätte ich nicht heilige 
Pflichten, ich nähme die Freiheit ohne Urtheil 
nicht an. Vielleicht,“ ſetzte er ſchmerzlich hinzu, 
„fände ich dann mehr Gnade vor Deinen 
Augen.“ maß, 
Daß hinter der feſtverſchloſſenen Thür ein 
Weib auf den Knieen lag und bitterlich weinte, 
dies ahnte der Hüttenmeiſter ja nicht. 


Aber auch Leopoldine erhob ſich und trocknete 


ihre Thränen. 

Uneinig mit ſich ſelbſt, mit der ganzen 
Weltordnung, die oft ſo unglückliche Fügungen 
birgt, eilte ſie nach ihrem Gut. 

Jetzt fand Franz Burgdorf wirklich allein 
in der Kirchenhalle, und nur die ſteinernen 
Klötze leiſteten ihm Geſellſchaft. Er ſetzte ſich 
in den Betſtuhl, den Leopoldine vorhin verließ 


und verharrte in einem brütenden Zuſtand, bis 


ihn eine Hand weckte. 


Es war die Mutter, die, unrubig geworden, 


nach ihm ſuchte. 

Sie ſetzten ſich neben einander, und nun 
fragte auch der Vater nach ſeinem Kinde. 

Ee wußte ja, daß es noch nicht gefunden 
war, doch wollte er von der Großmutter hören, 
was in der Sache gethan wurde. 

Hier in der ſtillen, feierlichen Kirche war der 
beſte Ort, um ruhig zu ſprechen. 

5 Kein Laut drang von außen zu ihnen her⸗ 
ein. 

Franz mußte ſich ſagen, daß die Nach⸗ 
forſchungen recht viel zu wünſchen übrig ließen, 
doch lag ihm fern, 
einen Vorwurf zu machen. 


Die alte Frau hatte eine übermäßige Laſt 
ſchon ohnehin getragen, und was ſie vermochte, 
hatte ſie gethan. 

Er hoffte das Beſte und wies den Gedanken 
weit von ſich, daß dem Kinde ein tödtliches Un⸗ 


glück geſchehen ſei. 


Daß er vorhin mit Leopoldine zuſammentraf, 
verſchwieg er nicht. 

Aus ſeinen Worten klang unwillkürlich eine 
ie die er vergeblich zu unterdrücken 
u 


Kugel getroffen,“ ſagte er, „dann könnte fie mir 


ſeiner Mutter hierüber 


chte. 
„Ich wollte beinahe, mich ſelbſt hätte die 


N 


nicht zürnen, könnte mich nicht haſſen, wie ſie es 
jetzt thun muß!“ 
„Leopoldine haßt Dich nicht, Franz!“ er⸗ 
widerte ſeine Mutter. „Ich weiß das beſſer!“ 
„Sie ſagt es freilich ſelbſt, daß dem nicht jo 
ſei,“ entgegnete er, „aber der Ton, in welchem 
ſie ſprach, klang anders, ach, ſo gezwungen 
fremd, daß ich mich immer wieder fragen 
mußte: Iſt dies dieſelbe Leopoldine aus jenen 
vergangenen Tagen, die unſere glücklichſten 
ee 2 08 
„Un nnoch, Franz, verkennſt Du ſie!“ 
ſagte die alte Frau. „Ein Herz darf ſich nicht 
1 775 es möchte, daran denke. 
u ar 
wasche ſein. akter, wie Leopoldine, will 
„Vielleicht iſt es fo, wie Du ſagſt, Mutter 
Dann iſt es allein mei = ie 
nich ec 1 1 kaun b ein Unglück, daß ich ſie 
„So laß ihr Zeit und dränge ſie nicht. Der 
Tag wird ſchon kommen, wo Du offen ſiebſt, 
Vaude Wich fen iſt. Eins glaube: nur 
en 
wle ich — können Dir ſo zugethan ſein, 
„O, das weiß ich!“ leiden⸗ 
ſchaſtlch 5 ch!“ unterbrach er fie leiden 
„Und Leopoldine!“ endete die Mutter. 
= Darauf hatte er nur ein abwehrendes 
- aber er ſprach nicht mehr über dies 


Erſt nach einigen Minuten ſagte er zagend: 

. NE 

„Halt Du noch etwas auf dem Herzen, 
Franz?“ Ar Herz 

„Ja,“ nickte er und meinte zögernd: „Hat 
man > Margarethe gefunden?“ 


„Nein 
Er legte die Hände auf den Betſtuhl und 


wieg. 
„Woran denkſt Du? fragte Frau Anna. 
»Ich bete für die Verſtorbene,“ ſagte er 


eiſe. 
Die Mutter ſtörte ihn nicht. 
(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

5 Ein kleiner harmioſer Vorfall, 
5 dic am Sonnabend in Brüſſel abſpielte, 
hat dort und noch mehr in Antwerpen große 
Heiterkeit erregt. Der ziemlich bekannte 
franzböſiſche Romanſchriftſteller Lermina war 
nämlich hierſelbſt eingetroffen, um einen Vor⸗ 
trag über das Meer zu halten. Mit be⸗ 
geiſterten, poeſiereichen Worten ſchilderte der 
edner ſeinen Zuhörern den Ocean und 
ſeine Schönheiten, wobei er bemerkte, daß die 
wenigſten von den franzöſiſchen Schriftſtellern, 
welche das Meer beſchrieben, daſſelbe jemals 
mit eigenen Augen geſehen hätten. Es ſei 
ies eine Erſcheinung, die mit der leider 


nicht zu beſtreitenden Unwiſſenheit der 
Franzoſen auf dem Gebiete der Geographie 
in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtände. 
Er (Redner) dagegen hätte ſich gediegene 
Kenntniſſe in geographiſchen Dingen erworben 
und er könnte auch aus eigener Anſchauung 
über das Meer ſprechen, da er es in — 
Antwerpen oft genug bewundert hätte. Da 
nun Antwerpen noch wenigſtens 12 Wege⸗ 
ſtunden von der See entfernt iſt, ſo ſteht 
man in Brüſſel und in Antwerpen nicht an 
zu erklären, daß man die ſcharfen Augen 
des Herrn Lermina noch weit mehr 
bewundert, als dieſer jemals das Meer von 
der Stadt Antwerpen angeſtaunt haben könnte. 

— Der milde Winter dieſes Jahres 
hat in früheren Jahrhunderten eine Reihe 
von Vorgängern gehabt, wenn man den Be⸗ 
richten z. B. der Limburger Chronik, den 
Jahrbüchern von Trithem, Lupacz, Thoaldo, 
Pilgram u. a. glauben darf. Sie berichten 
vielfach von Jahren, die durch einen gelinden 
Winter und eine hohe Temperatur im 
Frühling merkwürdig geworden ſind. Von 
1182 heißt es: „Der Winter war ſehr 
milde; die Bäume hatten um Mariä Licht⸗ 
meß ſchon Früchte.“ 1186 war er jo warm, 
daß an den meiſten Orten im Januar und 
Februar die Bäume blühten. 1289 fand 
man noch vor Weihnachten im Elſaß Blumen; 
an der Moſel grünten die Bäume, im Fe⸗ 


bruar hatte man Erdbeeren, im April 
blühten die Trauben. In Oeſterreich fand 
man vor Weihnachten Veilchen. Im Jahre 


1323 glich der Winter dem Frühling. An 
der Moſel blühten die Bäume im Januar, 
die Trauben im April, um Pfingſten war 
Ernte. 1397 wurde an der Oſtſee im Mai 
geerntet. Wein und Korn ſtanden im Mai 
in gleicher Blüthe. In Koblenz und 
Boppart hatte man in der Pfingſtwoche ſchon 
neues Brot. Der Winter des Jahres 1420 
zeichnete ſich durch ſeine ſanfte Witterung 
beſonders aus. An der Moſel blühten die 
Obſtbäume am 20. März, die Trauben im 
April. Das Getreide hatte Oſtern (7. April) 
vollkommene Aehren. Am 15. Mai gab es 
Kirſchen. An der Moſel fing die Weinleſe 
am 24. Auguſt an. 1426 blühten die 
Bäume um Nikolaus (6. Dezember), die 
Gärten und Felder waren voll Blumen. 
1478 war von Weihnachten bis Dreikönigen 
faſt alle Nächte Donnerwetter mit Hagel und 
ſehr warmem Winde. 1506 fingen die 
Bäume im Februar an zu blühen; Raupen 
und Ameiſen erſchienen wie ſonſt um St. 
Johannes. 1702 ſtellte ſich um den halben 
März eine ſolche Hitze ein, wie ſie faſt nur 


im Sommer vorkommt. 
Monats blühten allgemein die Bäume, die 
Weinſtöcke trugen Geſcheine. 1708 fand 
man in Trier gegen Ende Januar Veilchen 
und Hyacinthen in Menge. 1723 begann die 
Traubenblüthe an der Moſel ſchon im Mai, 
im Jahre 1726 ebenfalls. 1783 waren die 
Frühlingsmonate ſtets von warmer Witterung 
begleitet. Um Jakobi fand man in Trier 
ſchon reife Trauben. Um auch dem Jahre 
1894 einen Platz in den Jahrbüchern zu 
ſichern, ſei hinzugefügt, daß z. B. in einem 
Garten bei Oberlahnſtein ſeit einigen Tagen 
ein Kirſchbaum in voller Blume ſteht. 

— Weunn man keinen Hut trägt. 
Elea Luboſchey, ein in Chicago lebender 
Vegetarianer und „Naturheilmenſch“ ſtrengſter 
Obſervanz trägt zur Schonung ſeines Haar⸗ 
wuchſes niemals eine Kopfbedeckung. Ueber 
ſeine Erlebniſſe berichtet er, wie wir einem 
Artikel der „Neuen Heilkunſt“ entnehmen: 
„Da das Straßenpublikum an Alles eher 
glaubt, als daß jemand abſichtlich keinen Hut 
trägt, ſo erlebe ich häufig die ſonderbarſten 
Scenen; denn jeder glaubt die heilige Pflicht 
zu haben, zu allem, was ihm Unverſtändliches 
begegnet, wenigſtens eine Erklärurg zu ſuchen; 
iſt es windig, ſo meint man, der Wind habe 
mir den Hut entführt, bin ich eilig, ſo hält 
man mich für einen Flüchtling, einige glauben 
den Grund in Armuth, ſehr viele in Vergeß⸗ 
lichkeit oder Beſchränktheit ſuchen zu müſſen, 
die große Mehrzahl lacht, macht verächtliche 
Bewegungen, bleibt in Betrachtung verſunken 
ſtehen — kurz: jeder hält mein Vorbeigehen 
allein ſchon für eine Aufforderung zur 
Kritik. Da ich täglich die Eiſenbahn mehr⸗ 


Weinstube „zum Römer“. 


Ru ein” * gosel® go „agent 
öſterreichiſcher Roth⸗ und Weiß⸗Weine, 


deutſchen und franzöſiſchen Champagner, 
Ungar- und diverſe Weine 


in nur feinſter Qualität zu billigſten Preiſen. BE 


Gegen Ende dieſes mals zu benutzen habe, ſo treten häufig 


Leute an mich heran, welche in aufrichtigſter 
Weiſe meinem Gedächtniß zu Hilfe kommen 
und mich an die im Zuge liegen gelaſſene 
Kopfbedeckung erinnern wollen. Am meiſten 
beluſtigt hat es mich aber, daß eines 
Morgens früh, als ich einen Dauerlauf im 
hieſigen Thiergarten machte, die Polizei mich 
als einen ſchwer verdächtigen Verbrecher bis 
in meine Wohnung verfolgen und dort um⸗ 
ſtellen ließ. Ich erwähne dies alles, um zu 
zeigen, wie erſchrecklich oberflächlich unſer 
Publicum noch denkt oder vielmehr nicht 
denkt. Denn ich habe während dieſer 
Jahre aus den vielen kritiſchen oder 
mimiſchen Aeußerungen — und nicht der 
zehnte Theil der Paſſanten enthält ſich einer 
ſolchen — nicht eine einzige annähernde 
Ahnung des Sachverhalts beobachtet.“ 


Heiteres. 


* Fatale Nothwendigkeit. Autor 
(deſſen Stück vom geſammten Publikum aus⸗ 
gepffiffen wird): „Himmel, jetzt muß ich auch 
pfeifen, onſt weiß man gleich, daß ich der 


Autor bin! 
* Beim rechten Namen. „Ueber 
was unterhält ſich denn der Schauſpieler 
Müller ſo lebhaft mit der alten Dame da 
drüben?“ „Das iſt eine reiche Tante von 
ihm!“ Aha! Alſo über die Tantiemen.“ 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


empfiehlt ſein Lager wohlgepflegter 


William Vollmeister 
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